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Nachmittags⸗Ausgabe. 


Aunoncen⸗ 
Annahme ⸗Zureaus: 
. In Poſen 
= außer in der Expedition 
bei Krupshi (G. 9. Ulriti & C.) 
1 Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 

bei Herrn Th. Spindler, 
Markt- u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4, 
n Grätz bei Herrn J. Streifand; 
5 in Frankfurt a. M.: 
G. L. Danube & Co. 
; Das tage Hall ern auf dies mit 5 be 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
t, jährlich für die Stadt Poſen 105 Thlr., für ganz Monta 18 Se tember 
2 Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beſtel lungen 7 + 
= N nehmen alle Poſtanſtalten des In- u. Auslandes an. 


Dofener Zeilun 


Jahrgang. 


Alunaneen⸗ 
Annahme⸗Bureaus: 
In Berlin, Hamburg, 
Wien, München, St. Gallen: 
Nudolyh Nloſſe; 
in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 
Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler; 
in Berlin: 

A. Retemeyer, Schloßplatz; 
in Breslau: Emil Kabath. 


1871. 


J. 


Inserate 1% Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
find an die Expedition zu richten und werden fir 
die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


ik | Einladung zum Abonnement. 


Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Leſer für dieſes Blatt 1 


21 Sgr. 6 Pf. als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen 


5 


M. Grätzer, Berliner und Mühlenſtraßen⸗Ecke. 
H. Knaſter, Ecke der 5 18 5 
Maiwald „Bäckermeiſter, St. Adalbert 3. 


Ss, 
1 


Poſen, im September 1871. 


aß, Wilhelms lag Nr. 10. 
H. Krupski, Breiteſtr. 


5 Pränumerationen auf unſere Zeitung pro IV. Quartal 1871 annehmen, 


W. Stark, Alten Markt Nr. 81. 

F. Fromm, Friedrichsſtr. 36/37 vis A vis der Poſt. 
Wittwe E. Brecht, Pronterſtr. Nr. 13. 

Robert Seidel, St. Martin Nr. 23. 

Ed. Feckert jun., Berliner u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18b 


9 ® Thlr. 15 Sgr., auswärtige aber 1 Thlr. 

1 haben, wofür dieſe mit Ausnahme des Sonntags täglich zweimal erſcheinende Zeitu ug durch alle Poſtämter des deutſchen Reiches zu beziehen iſt. 
N Zur Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums werden außer der Zeitu ugs⸗Expedition, auch die Herren Kaufleute 

9 8 8 5 7 2 8 

Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 9. M. Kantorowiez, Schuhnaqcherſtraße 1. J. N. Leitgeber, Gr. Gerberſtraße Nr. 16. 
A CClaſſen volm. E. Malade, Lindenſtr.⸗Ecke 19. Victor Giernat, Markt Nr. 40 ’ H. Michaelis, Kl, Gerberſtr. Neri. 

0 — ug * Fabricius, Breslauerſtraße Nr. 11. H. Berne, Walliſchei Nr. 93. 


Ja cob Schlefinger, Walliſchei Nr. 73. 
Nr. 14. : M. Ciſzewski, Schützenſtr. 23. 
Eduard Stiller, Sapiehaplatz Nr. 6. 
und wie wir, die Zeitung Vormittag 11½ Uhr, am Nachmittage um 4% Uhr ausgeben. 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 


Noch einmal die Sonntagsfeier. 
N Die Notiz, die vor Kurzem durch die Preſſe ging, daß vom Mi⸗ 
f niſter des Innern unter Aufhebung der bisherigen Vorſchriften über 
ie „Heflighaltung der Sonn- und Feſttage“ eine neue beſondere Ver— 
ügung über dieſen Gegenſtand erfolgt ſei, iſt unrichtig. Es beſtehen 
gar keine allgemeinen Vorſchriften über dieſen Gegenſtand. Was in 
Reſer Hinſicht angeordnet wird, geht entweder von Bezirksregierungen 
Der auch von einzelnen Polizeiverwaltungen aus, weil derartige Ver⸗ 
ordnungen den örtlichen Verhältniſſen entſprechen müſſen. Die er⸗ 
wähnte Notiz iſt wahrſcheinlich dadurch entſtanden, daß zwei derartige 
Verordnungen, welche von den betreffenden Bezirksregierungen für 
Bofen und Bromberg getroffen worden waren, den fünf bei der Sache 
detheiligten Miniſterien des Innern, des Kultus, der Juſtiz, des Han⸗ 
dels und der Landwirthſchaft zur Reviſion vorgelegen haben. „Vom 
Miniſterium des Innern, meint ein offizibſer Korreſpondent der „Schl. 
1 ötg.“, iſt nicht einmal die Reviſion dieſer Verordnungen, geſchweige 
enn die Initiative derſelben ausgegangen.“ 
Die erlaſſene Polizeiverordnung in der Provinz Poſen hat offen⸗ 
Ar nicht nur den Zweck die Vorſchriften zu vereinfachen, indem fie 
Me früheren Verordnungen aufhebt und in eine einzige zuſammenfaßt, 
t nur den Zweck, Unklarheiten und veraltete Beſtimmungen zu bes 
gen, die der Polizeiwillkür großen Spielraum ließen, ſondern auch 
gewiſſe Härten zu mildern, welche früher Handel, Gewerbe und 
wirthſchaft bedrückten. * 
So hat ſowo das Ber e 1 = 1 
ften über die Heilighaltung einer Reihe von Feſttagen einige 
Milderung erfahren. Obwohl wir einer ſtrengeren Sonntagsfeier zu⸗ 
eneigt find, ſehen wir in dieſer Milderung doch eine Verbeſſerung, die 
i keiner Provinz nöthiger war als in der unſrigen. Denn ganz ab⸗ 
eſehen von unſerer Ueberzeugung, daß hier nicht Geſetz, ſondern freier 
Ville und Sitte eine Aenderung herbeiführen müſſen, iſt wohl in keiner 
brovinz die Vorbedingung für eine ſtrenge Durchführung der Sonn⸗ 
eier weniger vorhanden als in Poſen. Dieſe Vorbedingung heißt: 
eſtrengte Arbeit an den Wochentagen. Bei uns aber wird verhält⸗ 
mäßig wohl am wenigſten gearbeitet. Nicht nur, daß die 52 jüdi⸗ 
gen Sabbathe und andere Feſttage in unſerer Provinz mehr als 
gendwo dem Geſchäftsgang Stillſtand auferlegen, auch die vielen ka⸗ 
ſoliſchen Feiertage beeinträchtigen die wirthſchaftliche Entwicklung. 
deinem Theil dieſer katholiſchen Feiertage läßt der Staat ſeinen poli⸗ 
I llichen Schutz angedeihen, indem er die Einwohnerſchaft zum Müſſig⸗ 
ſchen zwingt, und wenn auch die neue Polizeiverordnung eine mildere 
Fkaxis bringt, jo müſſen wir doch bedauern, daß der Staat hier nicht 
4 ü n Zwang aufgehoben hat und die Beer dieſer Tage dem Gewiſſen 
er Einzelnen überläßt, — ganz wie bei den jüdiſchen Feiertagen, 
che darum nicht minder heilig gehalten werden. 
Der Staat hat kein Intereſſe an der Aufrechthaltung der vielen 
Aholiſchen Feiertage, er hat vielmehr ein Intereſſe am Gegentheil, 
ſie dem Volke oft wirthſchaftliche und moraliſche Schädigung brin- 
u. Und auch einen Mißbrauch unterſtützen ſie. So lange eine Menge 
a eiertage neben dem Sonntag die Arbeit unterbrechen, werden wir 
wer zu einer ordentlichen Sonntagsfeier gelangen, in den Ländern 
ut vielen Feiertagen wird der Sonntag gewöhnlich am ſchlechteſten 
75 Apektirt, in dem proteſtantiſchen und liberalen England am ſtrengſten. 


Den 4 5 


Berlin, 16. September. 
. Der „Moniteur univerſel“ ſagt: „Der preußiſche Rath Herzog 
d noch einige Zeit in Paris bleiben. Da die Angelegenheit der drit— 
halben Milliarde beendigt iſt, ſo beſchäftigt er ſich jetzt damit, die 
el der franzöſiſchen Regierung für die frühere Zahlung der vier- 
an halben Milliarde gebotenen Bürgſchaften und Tratten zu 
ien.“ 
% — Der Kultusminiſter v. Mühler wird in dieſen Tagen von 
Mein hier erwartet. 1 
— Die Vertheilung der Verdienſtkreuze für Frauen und Jung⸗ 
en hat nach der „Kreuzztg.“ bereits begonnen. ee 
die Die „Rheiniſche Zeitung“ wurde wegen des Artikels: 
U amenkatiſche Nontröl über den Staatshaushalt im Reiche 
in Preußen“ konfiszirt; N 5 
Fund ds sale des Geh. Rath Pinder im Dezernat über 
Ungangele enheiten wird, nach der „Weſ. Z.“, Regierungsrath von 
uſſow, Vetter der Frau v. Mühler, genannt. 
ie Angelegenheit wegen Erhöhung der Beamtenge⸗ 
If jetzt jo ziemlich als erledigt angeſehen werden, es ſei denn, 
der Reichskanzler in feiner Eigenſchaft als preußiſcher Miniſter⸗ 
ent im preußiſchen Stagtsminiſterium eine anderweite und 
teifendere Erhöhung der Gehalte ermöglicht. Es wird in die⸗ 
ard iehung auswärtigen Blättern mitgetheilt, daß ſich Fürſt Bis⸗ 
in einem Schreiben an den Finanzminiſter Camphauſen unter 
e! Auguſt d. J. ſehr energiſch für die Gehaltserhöhung der Be⸗ 
und zwar um 40 Prozent ausgeſprochen und auf die ungleiche 
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Bezahlung der Militär- und Zivilheamten gleichen Ranges hingewie⸗ 
ſen habe. Bald darauf ſei die Verfügung des Finanzminiſters ergan⸗ 
gen, welche ſich mit den von den einzelnen Miniſterialreſſorts bean⸗ 
kragten Erhöhungen einverſtanden erklärt. Man hält es für nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß derſelbe noch einmal auf feinen Standpunkt in der 
Angelegenheit zurückkommen wird. Bei der jetzigen Sachlage, wonach 
den Oberpräſidenten und Unterſtaatsſekretären eine Gehaltszulage von 
500, den vortragenden Räthen eine ſolche von 300, den Kalkulatoren 
und exrpedivenden Sekretären von 200, den übrigen Unterbeamten in 
den Miniſterien von 150-100 Thlr., allen übrigen kleineren Beamten 
aber eine Theuerungszulage von 10 pCt. 9 wenig) ihres Ge— 
halts gewährt werden ſoll, würde dafür eine Geſammkſumme von 
2 Millionen Thlr. erforderlich ſein. 

— Nach der „Danz. Ztg.“ thaten wir einer Verfügung der Poſt⸗ 
verwaltung Erwähnung, durch welche die Wittwe eines hannöverſchen 
Boftbeamten mit dem Amte ihres Mannes betraut worden ift, woran, 
die Bemerkung geknüpft war, daß die Anſtellung von Frauen im 
Poſtdepartement jetzt eingeführt ſei. Das iſt, der „Schleſ. Ztg.“ 
zufolge, keineswegs der Fall. In Hannover ſind früher bei der Beſtal⸗ 
lung von Poſtbeamten Kontra kte geſchloſſen worden, welche den über⸗ 
lebenden Wittwen ein Anrecht auf die Poſten ihrer Männer geben und 
lediglich ein ſolches Verhältniß liegt hier vor. Es handelt ſich alſo nicht 
um ein Prinzip, ſondern um eine Ausnahme vom Prinzip. 

— Der Staatsanz.“ (Nr. 109) veröffentlich die Inſtruktionen und 
Formulare für die allgemeine Volks zählung am 1. Dezember 1871. 


— In ihrer Manteuffel⸗Affaire berichtet die „Frankf. 
Zeitung“: 


ich doch Allen zurufen, denen Macht gegeben iſt auf Erden: „Kränket 
nicht, bedrücket nicht den Papſt, ſonſt wird Euch zermalmen die ſtra⸗ 
fende Hand des göttlichen Schirmherrn des Stuhles Petri!“ So ſpricht 
der Kaiſer, und die Wellen des Ozeans ſchlagen zu den kaiſerl. Wor⸗ 
ten an die Felſen rauſchenden Beifall! Dann geht es an den „Papſt⸗ 
feind, „Napoleon III.“ Auch er wird von demſelben ſtrafenden Arm 
zermalmt, denn der alte Gott lebt noch! Bei dieſer Gelegenheit erfah⸗ 
ren wir nicht allein, daß dieſer Gott ſich bei den Schlachten betheiligt 
hat, — ſondern auch das Warum? Die franzöſiſche Armee wird 
fortwährend geſchlagen, weil fie „gottlos, entchriſtlicht, ungläubig iſt — 
die deutſche Armee ſiegt fortwährend, weil ſie gottesfürchtig iſt!“ Würde 
Deutſchland eine Armee von Knaben gegen uns (die Franzoſen) in das 
Feld ſchicken, wir unterlägen dennoch!“ So ſagt Graf Rethel in die⸗ 
ſer „Erzählung für das Volk.“ Hätte Moltke das gewußt, er hätte 
nicht nöthig gehabt, ſeinen Plan aus der hiſtoriſchen Schublade zu neh⸗ 
men. Und dann kommt ſchließlich die Moral. Derſelbe Graf Rethel 
bricht in die prohetiſchen Worte aus: „Wenn die deutſchen Offiziere 
den Geiſt in deutſchen Regierungskreiſen richtig beurtheilen, dann wird 
das neue germaniſche Reich den Krieg erklären gegen den allmächtigen 
Schirmherrn der katholiſchen Kirche und des päpſtlichen Stuhles. Und 
dieſelbe Hand, welche alle Papſtfeinde und Kirchenſtürmer vernichtete, 
würde auch das deutſche Reich in Trümmer ſchlagen!“ Nur zu, du ſtolzes 
deutſches Reich. Laufe Sturm gegen den Felſen Petri, bedränge die, 


„Herr Karl Volckhauſen war heute abermals wegen des Man⸗ Kirche, und dein Vernichtungsurtheil iſt geſprochen!“ Ob ſich der Bun- 
5 - 10 0 er 2 ern 0970 fe 0 ane deskanzler dieſe Prophetie wohl zu Herzen nehmen wird? (Frkf. 3) 
„durch Verhängung von Geldſtrafe zur Zeugungsausſage zu nöthi⸗ . N 
gen — entgegenzunehmen. Aus dem N Bel ede, der nur O e f errei 0 


Wien, 14. Septbr. Dem Vernehmen nach, ſo ſchreibt man der 
„B. u. H. Z.“ wird Graf Hohenwart die nächſtbeſte Gelegenheit er⸗ 
greifen — nöthigenfalls vielleicht im Wege der Beantwortung einer 
„beſtallten“ Interpellation — um auf das Beſtimmteſte zu erklären, 
daß die Regierung allerdings weder Anlaß noch Beruf habe, ſich über 
die Unfehlbarkeit als Glaubensſatz auszuſprechen, daß ſie aber feſt 
entſchloſſen ſei, jeder dann daraus abzuleitenden Konſequenz, welche in 
das ſtaatliche Gebiet übergreifen möchte, ſofort und mit aller Energie 
entgegenzutreten und überhaupt allen beſtehenden Geſetzen gegen Jeder⸗ 
mann, wer er auch ſein möge, volle Geltung zu ſichern. 

„ 

Bern, 13. Sept. Laut einer Veröffentlichung des ſozial⸗demokra⸗ 
tiſchen Komites in Zürich, reſp. der Internationale, iſt das Projekt, 
einen allgemeinen internationalen Arbeiter⸗Kongereß 


im Laufe Oktobers zu Olten abzuhalten, aufgegeben und dafür ein 
ſolcher für ſpäter in Zürich, von dem es heißt, es werde zum Haupt⸗ 
ſitz der „Internationale“ auf dem Kontinente erwählt werden, in Aus⸗ 
ſicht genommen. Als Grund hierfür giebt jene Veröffentlichung den 
dom „Grütli-Verein“ für den 25. d. M. nach Langenthal ausgeſchrie⸗ 
benen national-ſchweizeriſchen Arbeiter-Kongreß an. Es liegt jetzt in 
der Hand des „Grütli-Vereins“, durch feſtes Zuſammenhalten den 
Wühlereien der Internationale in der Schweiz ein⸗ für allemal einen 
Damm zu ſetzen. Thut er dies, jo wird er ſich um ſein Vaterland hohe 


Verdienſte erwerben. 
Frankreich. 

Die Botſchaft des Präſidenten der Republik erfährt 
auf der ganze Linie die herbſte Kritik. Inhalt und Stil — le fond 
et la forme — finden nicht Gnade und vor Allem la forme, den 
Franzoſen die Hauptſache, erregt den tiefſten Unwillen. Man ver⸗ 
gleicht dieſe Botſchaft mit den gleichen Dokumenten aus der Zeit des 
Kaiſerreichs, und dieſer Vergleich fällt durchaus zu Gunſten des ver— 
haßten despotiſchen Regiments aus. In der That macht dieſe neueſte 
Stilübung des berühmten Geſchichtsſchreibers des Kaiſerreiches ſelbſt 
auf den unbefangenen und unbetheiligten Leſer einen beinahe komiſchen 
Eindruck. Und nun gar geſtern bei der Verleſung durch Herrn 
Jules Simon, dieſen bei der Rechten wie bei der Linken gleich 
wenig beliebten Miniſter! Simon wurde bei ſeiner Vorleſung mehr 
als einmal durch das laute Gelächter einer großen Anzahl von Depu⸗ 
tirten unterbrochen. Auf einen ſolchen Effekt hatte wohl Herr Thiers 
nicht gerechnet. Die Botſchaft hat, ſicherem Vernehmen nach, die 
Herren Thiers, Barthelemy St. Hilaire und Jules Simon zu Ber- 
faſſern. Daß Herr Thiers dieſes Meiſterwerk nicht allein zu Stande 
gebracht hat wird ihm heute ſchon als „mildernder Umſtand“ ange⸗ 
rechnet. Ein wahres Glück für Herrn Thiers, daß die National⸗ 
Verſammlung ſich am Sonnabend vertagt. Die Dauer ſeiner Präſi⸗ 
dentſchaft iſt dadurch auf 2½ Monate geſichert, aber wenn nicht wäh⸗ 
rend dieſer Zeit ganz beſondere Ereigniſſe eintreten, iſt vorauszuſehen, 
daß die Nationalverſammlung ſchon kurz nach ihrem Zuſammentritte 
von ihrer konſtituirenden Befugniß Gebrauch machen werde. 
„Herr Thiers iſt geſtern unmöglich geworden“, das hört man heute 
mit dürren Worten von allen Seiten. Und dieſer ſelbe Mann war 
noch vor wenigen Wochen „der Retter des Vaterlandes“! 

Beim Abzug der deutſchen Truppen aus Melun erließ der dor⸗ 
tige Maire folgende Proklamation: Theure Mitbürger! Die bat: 
riſche Garniſon verläßt Melun! Wird die Räumung unſerer Stadt 


: \ . nitgetheilt wurde, geht hervor, daß das 
Gericht die erhobenen Einreden zum Theil begründet erachtet hat, daß 
es namentlich anerkennt, daß Herr Volckhauſen, der als Chefredakteur 
und Herausgeber der „Frankf. Ztg.“ bis kurz vor dem Erſcheinen des 
Mankeuffel⸗Artikels fungirte und auch ſeither wieder fungirt, ein drin⸗ 
endes Intereſſe zur Sache habe, ſowie daß ferner bei einer eidlichen 
Vernehmung deſſelben als Zeuge ſich Umſtände ergeben könnten, die 
ihn als Theilnehmer ſtrafbar machten. Der Beſchluß des Nügegerichts 
geht in Anbetracht deſſen dahin, das dem Ankrage der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft nicht zu willfahren ſei.“ Ben 

s Nach dem bis zum Jahre 1867 in Geltun 
ſchen Kriegsdienſtgeſetze von 1814 konnten die ein 
ligen nach dem einen Jahre aktiven Dienſtes und zwei Jahren des 
Reſerveverhältniſſes, alſo nach drei Jahren zur Landwehr übertre⸗ 
ten, wo fie in der Regel als Offiziere derwandt worden find. Neuer⸗ 
dings find Geſuche, welche die gleiche Vergünstigung nach Beendigung 
des jüngſten Krieges zum Zwecke hatten, mit kückſücht auf das Reichs⸗ 
kriegsgeſetz vom 9. November 1867 und den Art. 59 der Reichsverfaſ⸗ 
ſung zurückgewieſen worden, ſo daß fortan auch die einjährig Freiwil⸗ 
ligen erſt nach ſieben Jahren zur Laudwehr übertreten können. 

Königsberg, 16. September. Hr. Pros. Dr. Burow sen. hat 
von einigen wiſſenſchaftlichen Auktoritäten ein Urtheil über die von 
ihm aufgestellte Anſicht: „das in großem Maßſtabe in Angriff genom⸗ 
mene Aufgraben des mit organiſchen Fäulnißſtoffen überſättigten Erd⸗ 
reichs der Stadt Königsberg zur Zeit der höchſten Höhe der Cholera⸗ 
Epidemie könne möglicherweiſe Gefahr mit ſich führen“, erbeten und 
erhalten. Derſelbe hat dem Präſes der Sanitäts⸗Kommiſſion (Herrn 
Präſidenten v. Pilgrim), welche eine Erklärung dahin abgegeben hatte, 
„daß in der Wiſſenſchaft kein begründeter Anlaß vorliege, die ſtädti⸗ 
ſchen Erdarbeiten wegen der herrſchenden Cholera zu in⸗ 
häbiren“, vorläufig drei Gutachten mitgetheilt: eines von Hrn. Prof. 
Hirſch, einer erſten Auktorität in Bezug auf Seuchenlehre, eins von 
dem durch vielfache Entdeckungen in der organiſchen Chemie bekannten 
Chemiker Profeſſor Böttcher in Frankfurt und eins von Dr. Reich, 
der ſich durch eine Schrift über Cholera und ſeine quantitativen Ana 
lyſen der berliner Brunnen einen Namen in der Wiſſenſchaft geſichert 
hat. Alle drei ſtimmen der Anſicht des Hrn. Prof. Dr. Burow bei und 
treten dem Gutachten der Sanitäts-Kommiſſion entgegen. 

Mainz, 15. Sept. Die ſchönen Tage von Aranjuez ſind nun zu 
Ende, — die Katholikenverſammlung ſchloß geſtern, und zwar, 
wie herkömmlich, mit einem großen Bankett ab. — „O, ſo ein Katho⸗ 
likentag iſt doch gar zu ſchön!“ — hat geſtern Morgen ein Redner aus 
der Fülle ſeines Herzens gerufen. Und in der That ſah man die ſchwar— 
zen Herren an allen Vergnügungsorten der Stadt und Umgegend mit 
ſtrahlenden Geſichtern ſich der Tage der Ungebundenheit erfreuen. Weis 
ter erfahren wir aus einer Anzeige des Empfangskomite's, daß geſtern 
Vormittags 10 Uhr zwei Tauſend vier und zwanzig Eintrittskarten 
ausgegeben waren, und daß zweiundachtzig Herren vom Hohen und 
Höchſten katholiſchen Adel, der Verſammlung anwohnten! — Und der 
Eindruck, den die Heimkehrenden von all dieſen Herrlichkeiten mit ſich 
nehmen? — Wenn nicht Alles trügt, ſo gehen ſie ungebrochenen Mu— 
thes und mit neubelebter Hoffnung wieder an ihre Arbeit. In allen 
Reden klang es deutlich durch: „Wir ſind eine Großmacht, der man 
nichts anhaben kann! Und wehe dem Staate, der die katholiſche Kirch 
drücken wollte!“ Mit prägnanteſter Klarheit iſt dieſe Idee in einer 
„Erzählung für das Volk“, „der alte Gott“ ausgeſprochen, welche gleich⸗ 
zeitig mit der Katholikenverſammlung bei Kirchheim erſchienen iſt. Der 
Verfaſſer iſt Konrad von Bolanden. Dort iſt erzählt, daß Napo⸗ 
leon J. zu Grunde gehen mußte, weil er den Papſt Pius gefangen 
nahm; der gefangene Kaiſer kommt ſelbſt zu dieſer Einſicht: „Könnte 


verleſen aber nicht abſcgriftlich 1 


g geweſenen Preußi⸗ 
jährig Freiwil⸗ 


eine definitive fein? Wir hoffen es, ohne es beſtätigen zu können. In 
allen Fällen würden freudigere Kundgebungen nicht gelegen kommen; 
fie würden aus einem jelbfüchtigen Gefühle entſpringen. Vergeſſen wir 
nicht, daß der ſiegreiche Fremde, durch unſere Beraubung bereichert, 
ſich entfernt, daß mehrere unſerer Departements der en uns 
terworfen bleiben, und daß das Vaterland zweier tapferer Provinzen, 
des Elſaſſes und Lothringens wegen, Trauer trägt. Wir haben das 
1 euch zu jagen: Keine Luſtbarkeiten, keine Illuminationen, keinen 
Fackelzug. Die Würde des Stillſchweigens bei dem Abgang der deut⸗ 
chen Truppen! Eine einzige Kundgebung: nehmen wir den Schleier 
weg, welcher ſeit einem Jahre unſere Fahne umhüllt. Richten wir ſie 
auf und ſchwören wir, durch unſere Klugheit, durch die Verdammung 
einer jeden bürgerlichen Zwietracht, durch die Tapferkeit und die Man⸗ 
neszucht unſerer Kinder dem nationalen Feldzeichen ſeinen Glanz in 
der Welt zurückzugeben. Melun, 9. September 1871. Der Maire 
E. Bancel. Der Präfekt de Chambon. : 

In Dijon wurde auf Befehl der deutſchen Behörden der dort ers 
ſcheinende „Progres de la Cöte d'or“ ſuspendirt; die Preſſe des Jour⸗ 
nals wurde unter Siegel gelegt. & : 

Am Abend des 13. kam es in der Nähe des Bahnhofs von Pantin 
zu einem Konflikt zwiſchen einer franzöſiſchen 5 
And einem deutſchen Vorpoſten, in Folge deſſen der deutſche 
Soldat von dem franzöſiſchen durch einen Schuß getödtet wurde. So 
wird wenigſtens heute in den nördlichen Vorſtädten von Paris erzählt. 

Großes Aufſehen erregt in Verſailles die Ausſage des Marſchalls 
Mae Mahon vor der Enquste⸗Kommiſſion über die Kriegsereigniſſe. 
Der Marſchall war generös genug, die volle Verantwortlichkeit 
für den unheilvollen Marſch feiner’ Armee von Chalons nach Se— 
dan auf ſich zu nehmen. Die bonapartiſtiſchen Journale find natür⸗ 
lich bemüht, dieſen ihnen wohl unverhofften Zwiſchenfall beſtens zur 
Entſchuldigung des Ex-Kaiſers und feiner Sippe auszubeuten. 

Von verſchiedenen Seiten lenkt man die Aufmerkſamkeit auf die 
nach dem neueſten Berichte des Juſtiz⸗Miniſters Dufaure ſteigende 
Anzahl der gerichtlichen Scheidungen, oder beſſer, da das 
„divorce“ in Frankreich nicht exiſtirt, der Trennungen von Tiſch und 
Bett. Die Zahl der eingehenden Trennungsanträge ſtieg im Jahre 
1869 von 2999 Fällen des Vorjahres auf 3056 Geſuche. Von dieſen 
3056 Geſuchen rührten nur 445 vom Ehegatten, 2611 aber von der 
Ehefrau her. Vier Zentel dieſer Ziffer, 1290, waren von Arbeitern, 
545 von Grundbeſitzern, 490 von Ackerbauern, 485 von Geſchäfts- und 
Handeltreibenden eingereicht worden. Nur 282 ſolcher Anträge blie⸗ 
ben vom Gerichte unberückſichtigt, während 2332 Trennungen ausge⸗ 
prochen wurden. In 442 Fällen gelang es dem Richter, eine Aus⸗ 
öhnung herbeizuführen und jo den Antragſteller zur Zurückziehung 


eines 9 asg r zu veranlaſſen. Intereſſant iſt dabei der Charakter 
der Behufs Erzielung der Ehe-Auflöſfung geltend gemachten Motive. 


In 147 Fällen hatte die Frau Ehebruch getrieben, 65 Mal war im 
elichen Domizile vom Manne eine Konkubine unterhalten worden, 
Mal hatte einer der beiden Theile eine entehrende Strafe zu vers 

büßen, und in 2959 Fällen wurden grobe Exzeſſe, Beleidigungen, kör⸗ 

perliche Gewaltthat als Grund für den Trennungs⸗Antrag angeführt. 

Dieſe letztere Ziffer 5 ſicherlich zu denken, und die Moraliſten, welche 

den Urſachen dieſer Erſcheinung nachſpüren, haben vielleicht nicht Un⸗ 

recht, dieſelben in der mangelhaften Bildung, in der herrſchenden Un⸗ 
wiſſenheit zu ſuchen, und die Anträge auf öbligatoriſchen Schulunter⸗ 
richt, welche der Nationalverſammlung vorliegen, dürften wahrſchein⸗ 
lich auch in dieſen, vom Sun Der gelieferten Angaben neue Gründe 
finden, welche für ihre Dringlichkeit ſprechen, die weit entfernt ift, von 

Jedermann hier offen anerkannt zu werden. 

Verſailles, 12. Septbr. Die Diskuſſion über das Rektifikativ⸗ 
Budget, die heut in der Nationalverſammlung fortgeſetzt wurde, 
bot dadurch ein gewiſſes Intereſſe, daß Fragen zur Sprache kamen, 
die gerade nicht zu demſelben gehören. 8 
Nachdem man zuerſt ein Amendement angenommen hatte, wonach 
alle vom Kaiſerreiche verliehenen Penſionen einer Reviſion unterworfen 
werden ſollen, gibt Dufaure einige Erklärungen über die Mitglieder 
der früheren Gerichtshöfe von Elſaß⸗Lothringen. Die Herren Keller 
und Lefevre beklagten ſich nämlich, daß man dieſelben in Frankreich 
nicht wieder angeſtellt hatte. Dieſe Beamten haben wie Dufaure er- 
klärte, bisher ihr volles Gehalt bekommen. Ein Theil derſelben fei 
auch bereits wieder angeſtellt worden. Peltereau⸗ Villeneuve 
benutzt dieſe Gelegenheit, um die Frage Betreffs der freien Einfuhr 
der elſaß⸗lothringer Erzeugniſſe nach Frankreich zur Sprache zu brin⸗ 
gen. Ihm zufolge wird dem Nationalhandel große Gefahr drohen, 
wenn man nächſtes Jahr dieſelben zum halben Zollſatz einläßt. Seit 
dem letzten 27. Auguſt könnten Elſaß⸗Lothringen die franzöſiſchen Pro⸗ 
dukte nicht zu den nämlichen Bedingungen erhalten. Er will, daf die 
Regierung die Induſtrie in dieſer Beziehung aufkläre. Steinheil 
ſagt, daß das Elſaß zwölf Mal mehr produzire, als es konſumire; er 
hält es für vortheilhaft, den keien Zustand aufrecht zu erhalten, die 
Einfuhr der elſaß⸗lothringer Erzeugniſſe zu begünſtigen. Man könne 
Maßregeln ergreifen, die allen Intereſſen nützlich ſeien. Pouyer⸗ 
Quertier: Nach der direkten Interpellation, deren Gegenſtand ich 
bin, ſage ich, a Unterhandlungen 1 unſerer kommerziellen Ver⸗ 
bindungen mit Elſaß⸗Lothringen angeknüpft ſind. Nichts kann jedoch 
ohne die National⸗Verſammlung 1 Was ich jagen kann, iſt, 

daß wir dieſe Provinzen nicht jo behandeln werden, als wenn fie uns 
immer fremd geweſen wären. (Sehr gut!) Was die Gegenſeitigkeit 
anbelangt, ſo kann ich ſagen, daß die Frage ſeit dem 1. September bis 
auf Weiteres gelöſt iſt. Eine Stimme: Wann werden wir etwas 
Beſtimmtes erfahren? Wir ſtehen im Begriffe, uns zu trennen. 
Pouyer⸗Quertier: Ich kann kein Datum feſtſetzen. Peltereau⸗ 


ni Erin gerungen an Interlaken. 
(Schluß.) 

Ueber tauſend Menſchen wohnen alle Abend dieſem Beleuchtungs- 
ſchauſpiel bei und zahlen dafür einen und einen halben Franken. Der 
Erfinder, Herr von Rappard, hat ſich auf dieſe Weiſe ein koloſ— 
ſales Vermögen erworben. Er fing ſehr beſcheiden mit Errichtung einer 
kleinen Penſion für Reiſende an. Der Gießbach war vom Lehrer Kehrli 
im Jahre 1818 erſt dem Reiſepublikum zugänglich gemacht worden; er 
hatte Wege gebaut, auf denen man dies Naturwunder betrachten 
konnte, das vorher hinter Wald und Fels verborgen war und jetzt 
der Hauptort aller Touriſten in der Schweiz iſt. Kehrli ſtarb hoch be⸗ 
jahrt 1854 und die Gebrüder Rappard kauften den Gießbach nebſt 
Umgebung von ſeinen Erben. Es wurde ihm dort ein kleines Denkmal 
errichtet von ſeinen dankbaren Käufern. Dieſe Rappards waren im 
Jahre 1848 preußiſche Regierungsreferendare, die ſich durch ihre poli⸗ 
tiſchen Ideen um ihre Carriere gebracht hatten. Völlig mittellos ver⸗ 
ſuchten ſie es, ſich in der Schweiz eine Exiſtenz zu gründen und ent⸗ 
deckten mit großem Scharfſinn, wo ſich noch etwas aus dem vielbe— 
reiſten Lande machen ließ. In der Hotelſtadt Interlaken ſogar, in der 
man eine Konkurrenz gar nicht mehr für möglich hielt, haben ſie einen 
neuen Gaſthof gegründet, den berühmten Jungfrauenblick, der alles 
übertrifft an Eleganz der Einrichtung und glücklicher Benutzung der 
Naturſchönheiten der Lage. Am Fuße des kleinen Rugen auf einer 
grünen Anhöhe bildet der ſtaatliche Bau auch noch eine Zierde für die 
Gegend. Aus dem Speiſeſaal ſieht man beide Seen zugleich und 
jedes Einzelzimmer hat die herrlichſte Ausſicht. Der Zudrang von 
Reiſenden iſt ganz enorm, trotz der alljährlich erhöhten Preiſe, die je⸗ 
doch noch jetzt nicht höher ſind, als ſie in einem rheiniſchen oder 
berliner Hotel erſten Ranges gebräuchlich ſind. Herr von Rappard hat 
übrigens alle ſeine Etabliſſements an eine Aktiengeſellſchaft verkauft 
und nur ein reizendes Haus behalten, das in einem Thal von Tannen 


zu richten? Wäre es nicht menſchlicher und politiſcher, eine i 
der Milde zu 1 b Im Augenblicke, wo wir uns trennen, müſſen 
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Villeneuve: Wir können nicht zugeben, daß man uns über abge⸗ 
machte Dinge abſtimmen läßt. Pouyer⸗Quertier: Ich habe er⸗ 
klärt, daß wir nichts ohne Sie thun werden. Wenn jedoch eine neue 
Konvention in Anwendung gebracht werden ſollte, ſo werden die Gelder 
konſignirt werden, bis die Verſammlung entſchieden haben wird. Sie 
werden Ihren Ausſpruch thun. Rgoul Duval: Man kann eine 
proviſoriſche Anwendung nicht aue welche der Kammer die Lage 
nicht an freilaſſen würde. Die Regierung muß ſehr vorſichtig 
ſein. Herr v. Bismarck verlangt vortheilhafte Zöllſätze für Elſaß⸗Lo⸗ 
ihringen. Wir dürfen nicht ſchnell nachgeben. de Remuſat (Minis 
ſter des Aeußern): Es handelt ſich um einen politiſchen Vertrag. Die 
Kammer wird die Zurückhaltung begreifen, in der ich mich verhalten 
muß. Die Uebereinkunft wird fo zu jagen ein Artikel 9 des frankfurter 
8 Na uno einst, wie dieſer, von der Kammer ratifizirt werden. 
(Sehr gut! 

Bei Gelegenheit des Budgets des Miniſteriums des Innern ver⸗ 
langt der General du Temple im Namen der Freiheit, die in der Ver⸗ 
ſammlung herrſchen muß, ein wenig von der innern Politik zu es 
chen. Eine Sache macht ihn 5 0 es iſt die ſogenannte Politik der 
Beruhigung. Er fieht in Frankreich nur zwei Parteien: die der ehr⸗ 
lichen Leute und die der Agitatoren. Zwiſchen ihnen ſieht er nur den 
Präſidenten des Aſſiſenhofes und die Angeklagten. Herr Thiers habe 
geſagt, er ſtehe mit faber Ehre für die Ruhe ein. Alle Regierungen 
hätten das Nämliche geſagt, und er ſei erſtaunt, daß Thiers, der Hiſto⸗ 
riker ſei, das wiederhole, was alle Regierungen vorgebracht. Redner 
habe kein Mitleid für die Mörder. Dieſe Leute würden ſich mit der 
Geſellſchaft nie ausſöhnen. Und wenn Redner von „dem großen Red⸗ 
ner der Kammer“ der Furcht angeklagt werden ſolle, ie erkläre er, daß 
er keine Furcht habe, ſelbſt nicht vor den Muniz alit iten, welche die 
Schande und das Gelächter Frankreichs ſeien. (Lärm.) Redner will 
ein arbeitſames und religibſes Volk bilden und nicht ein Volk des 
Wirthshauſes und der ſchlechten Oerter. Seit 80 Jahren habe Frank⸗ 
reich den Kopf in Unordnung und laſſe die Religion von den Zeitun⸗ 
gen beleidigen; aber die Monarchie allein könne Frankreich wieder 
glücklich machen. Redner fürchtet zwei Gefahren: den Bürgerkrieg und 
den Krieg mit dem Auslande. Lambrecht (Miniſter des Innern) 
[mehrere Stimmen: Nein, antworten Sie nicht!]: Eine Antwort zu 
geben, ſei nicht leicht. Redner hat von der Vergangenheit, der Gegen⸗ 
wart und der Zukunft geſprochen. Sie find es, die uns ernannt, da⸗ 
hin geſtellt haben, wo wir ſind. Der Redner wünſcht eine leidenſchaft⸗ 
liche Politik; ſie wird nicht die unſ re ſein. Man hat von den Jour⸗ 
nalen geſprochen; wollen Sie das Geſetz von 18522 (Nein, nein!) 
Wenn Ihnen ein Artikel mißfällt, ſo machen Sie auf denſelben auf⸗ 
merkſam .. Man hat von der Nationalgarde geſprochen: wir wen⸗ 
den das Geſetz an. Man hat von den Kriegsgerichten geſprochen! Der 
kompetente Miniſter kann Ihnen darüber antworten. Ich habe dieſe 
Tribüne beſtiegen, um zu erklären, daß wir nicht die Politiker ſein wer⸗ 
den, von denen Herr du Temple träumt. Sie haben die Freiheit, Sich 
andere zu nehmen. 

Nach dem Miniſterium des Innern kommt der öffentliche Unter⸗ 
richt an die Reihe. Der Miniſter Jules Simon verlangt, daß man 
für den Augenblick keine Frage wie die Betreffs der Serienumg der Unis 
verfität von Fern nach Nancy aufwerfe. Der klerikal⸗legitimiſti⸗ 
ſche de Kerdrel beklagt 900 daß man in Lille ein Drama gebe, wo 
ein Biſchof die Hütte eines Armen anzünde, er findet, daß dies ein 
böſes Beiſpiel gebe. Jules Simon erwidert, daß dies ebenfalls feine 
Anſicht ſei, und er bittet die Mitglieder der Verſammlung, ihn auf 
ſolche Dinge immer aufmerkſam zu machen. (Das Stück, welches man 
in Lille giebt, iſt ein hiſtoriſches Drama.) 


Verſailles, 13. September. Die Spannung in der heutigen Na⸗ 
tional-Verſammlung auf die Botſchaft des Präſidenten der Re⸗ 
publik war groß. 

Beim Beginne der Sitzung erhält Briſſon (Paris, radikal) das 


Wort: „Ich habe die Ehre, die Dringlichkeit für den Antrag zu ver⸗ 
langen, welchen ich auf den Tiſch des Hauſes niederlege. ie Kom⸗ 


mune iſt ſeit vier Monaten niedergeworfen, und faſt alle Angeklagten 
befinden ſich noch im Ge 1 ſt es möglich, 35,000 a 85 
aßrege 


wir da nicht auf die Hülferufe der Familien dieſer irregeleiteten Un⸗ 
glücklichen hören? Die 92 9 er Induſtrie, das Vermögen Frankreichs 
leidet. Die amerikaniſche Republik hat ſich nicht Pu n ihren irre⸗ 
eleiteten Kindern dieſen Pardon zu gewähren. Der Antrag lautet: 
Art. 1. Amneſtie für alle Gefangenen, die nicht Mitglieder der Kom⸗ 
mune und des Zentral⸗Komites waren. Art. 2. Sind in die Amneſtie 
nicht mit einbegriffen diejenigen, welche von dieſer Amneſtie verurtheilt 
worden ſind, ſo wie die, gegen welche die Anklage, gemeine Verbrechen 
begangen zu haben, vorliegt.“ Die Dringlichkeit wird zurückgewieſen. 
Darauf erhält Laboulaye das Wort, um feinen. Bericht, über 

die Vertagung der Kammer vorzutragen. Derſelbe beſagt: Die Kom⸗ 
miſſion war einſtimmig, die Zeitgemäßbeit des Antrages anzuerkennen; 
die fortwährende Die da ermüdet und erſchöpft den Geiſt wie den 
Körper. (Lärm.) Die Wahl der Generalräthe, welche nicht länger hin⸗ 
auszuſchieben iſt, bietet den Deputirten Gelegenheit, ſich mit ihren 
Wählern zu benehmen; die Vertagung it alſo im Prinzip beſchloſſen. 
Aber wann ſoll ſie erfolgen? Wichtige Arbeiten ſtehen noch auf der 
Tagesordnung; die Kommiſſion iſt indeß für ſofortige Vertagung. Die 
doch re e glaubte, daß man einen propiſoriſchen Decime votiren müſſe; 
doch ſie hat darauf Verzicht geleiſtet, ſo wie auch auf die Votirung 
dex übrigen finanziellen Geſetzentwürfe. Die Tagesordnung iſt in Folge 
deſſen nicht mehr ſo ſtark belaſtet; durch die dringlichen Geſetze und 
durch das über Herſtellung der Bendömes-Säule werden Sie nicht lange 
zurückgehalten. Die Kommiſſſon, welche den Präſidenten befragt, ſchlägt 


und Alpenveilchen gerade vis-A-vis der Jungfrau liegt; dort lebt er 


vom Mai bis September und geht den Winter nach Italien oder 
Berlin. Das find die Wohlthaten des Reichthums! Reſpekt vor ihm, 
wenn er auf ſolche ehrenwerthe, gemeinnützige und intelligente Weiſe 
erworben iſt. 


Das geſellige Leben in den großen Hotels und Penſionen von In⸗ 
terlaken war ſonſt berühmt als angenehm und verbindlich, doch hat ſich 
dies ſehr geändert in letzter Zeit; 25 braucht kein Menſchenfeind zu 
ſein, um ſich von der Maſſe von Reiſenden abzuwenden. Es iſt un⸗ 
glaublich, wie wenig entſprechende Erſcheinungen man darunter findet. 
Früher machten nur Mitglieder der vornehmen und gebildeten Stände 
weite, foftbare Reiſen, jetzt will und kann Jedermann ſich dies Ver⸗ 
gnügen verſchaffen, daher iſt Zurückhaltung bei den Reiſenden eine 
Nothwendigkeit geworden, auch kommt man, wie geſagt, ſehr ſellen zu 
dem Wunſche, eine nähere Beziehung anzuknüpfen. Indeſſen iſt es doch 
nicht geboten, die Exkluſivetät ſo ſtreng auszuüben, wie dies jetzt oft 
geſchieht. Man kann dabei ſehr komiſche Erfahrungen machen, wenn 
man das Gebahren von Leuten aus der ſogenanten guten Geſellſchaft be⸗ 
obachtet. Die gegenſeitige Geringſchätzung und irrthümliche Beurtheilung 
laſſen den Mangel an Geiſt und Herz bei den betreffenden Perſönlich⸗ 
keiten nur zu deutlich erkennen. Beſonders Damen enthüllen den⸗ 
ſelben in einer erſchreckenden Weiſe. So kann man oft hö⸗ 
ren, daß zwei von einander ſagen: „mit ſolcher Frau 
kann ich nicht umgehen“ — und doch iſt keine beſſer, als die 


andere. Dieſelben Damen find oft gegen die Herrenwelt bedeutend 


weniger exkluſiv und in Folge deſſen erleben ſie nicht ſelten komiſche 
Täuſchungen. So unterhielten ſich neulich in einem der erſten Hotels 
von Interlaken einige junge vornehm thuende Damen mit zwei frem⸗ 
den Herren ſehr angelegentlich, erſt über die ſchöne Gegend, nachher 
über andere ſchöne Dinge, ſchließlich wurde man ſo vertraut, daß die 
Damen ſich ihre Zigarren an denen der Herren anrauchten — das 
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Ihnen vor, ſich am 17. September zu vertagen. Was die Dauer ber 
trifft, ſo ſchlägt Ihnen die Kommiſſion den 4. Dezember vor. (Oh! 
Lärm.) Die Ferien erſcheinen nicht zu lang, wenn man bedenkt, daß 
die Generalräthe ihre Seſſion während des Monats Oktober abhalten 
werden, und daß für viele unſerer Kollegen die Ferien nur eine DEE 
änderte Arbeit jein werden. In Betreff der Permanenz⸗Frage ſchläg 8 
Ihnen die Kommiſſion die Annahme der Propoſition Target vor, welche 
die Ernennung einer Kommiſſion von 25 Mitgliedern, einer auf dem 
Vordertheile des Schiffes ſtehenden Maſtwache und einer Verſammlung 
in kleinem Maßſtabe in Vorſchlag bringt. Wir haben volles Vertraue! 
auf die Regierung; wer aber kann für die Ereigniſſe einſtehen? Die 
Vollmachten des Vorſtandes werden bis zum Zuſammentritt der Kam? 
mer verlängert werden. Wir haben das Amendement von Herrn 
Chauraud wie das von Herrn Schoelcher e welches der 
permanenten Kommiſſion das Recht ertheilte, den Belagerungszuftand 
aufzuheben, und das des Herrn Caſtellane, welches verlangt, daß di 
Vertagung nur vom 17. September bis 1. November dauere. In Folge 
deſſen ſchlagen wir Ihnen vor: 1) Vertagung der Verſammlung vom 
17. September bis 4. Dezember; 2) Ernennung einer permanenten 
Kommiſſion von 25 Mitgliedern; 3) Verlängerung der Vollmachten 
des Vorſtandes bis zum Wiederzufammentritt der Kammer. Präk 
Grévy: Wann ſoll die Diskuſſion ftattfinden? Viele Stimmen 
Sofort. Präſ.: Der . Präſident der Republik richtet an die Ve 
ſammlung eine Botſchaft. N 
Der Miniſter Jules Simon lieſt dieſelbe vor; fie lautet; 
„Meine Herren! Die Pflicht der Regierung, die betheiligt iſt an der 
guten Vertheilung Ihrer Arbeiten, wie Sie an der guten Vertheilung 
der ihrigen belheiligt find, denn die Einen und die Anderen müſſe 5 
das gemeinſchaftliche Wohl des Landes im Auge haben, — die Pflich 
der Regierung iſt, Ihnen ihre Anſicht über den Ihnen unterbreiteten 
Antrag kund zu geben. Sie ſind ſeit beinahe acht Monaten verſam 
melt, und dieſe acht Monate, Sie wiſſen es, waren ausgefüllt wie 
Jahre. Den Frieden ſchließen, die aufgelöſten oder abgeriſſenen Zügel 
der Regierung wiederergreifen, die ganze Verwaltung von Bordeaug 
nach Verſailles überſiedeln, den ſchrecklichſten Aufſtand, den es jemals 
gab, bezwingen, den Kredit wiederherſtellen, dem Feinde unſer Pöfegell 
bezahlen, tagtäglich über die Bwildenfäll, der Okkupation wachen, um 
den zuweilen ſehr beunruhigenden F 


olgen zuvorzukommen, eine neue 
Heeres-Verfaſſung anbahnen, unſere Handelsbeziehungen dur 


ch Unter 
handlungen mit allen unſeren Nachbarn wiederherſtellen, endlich zur 
Befreiung des Bodens gelangen, die jeden Tag näher rückt, und ver 
ſuchen, die Ordnung in den Ideen wiederherzuſtellen, nachdem ſie in 
den Handlungen wiederhergeſtellt worden war: — das iſt ſeit beinahe acht 
Monaten das, was wir zuſammen vollbringen; und Sie wiſſen, daß; 
wenn bei dieſer Arbeit Ihr Antheil ſehr groß, der unſere es nicht we? 
niger iſt. Wenn wir nach ſo vielen Anſtrengungen heute vom Lan 
einen Augenblick Ruhe verlangen, ſo wird das Land zu gerecht, zu 
vernünftig, ſelbſt zu gewohnt ſein, die Grenzen der — 155 le 
zu ermeſſen, um uns einen Vorwurf zu machen! Aber nicht die Ruhr 
it es, um die es ſich handelt. Es iſt nicht die Ruhe, die wir, meine 
Kollegen und ich, don Ihnen, meine Herren, verlangen; es iſt die Zeil 
um zu arbeiten, um den Stoff Ihrer Berathung für das nächſte Jah 
vorzubereiten, um, wenn es möglich iſt, ein normales Budget vorzu 
bereiten, um die praktiſche Umgeſtaltung des Heeres, die, welche in dell 
Wiederaufbaue unſerer Regimenter beſteht, vorzubereiten, ihnen il 
verloren gegangene Einheit wiederzugeben, fie zu equipiren, ſie zu ver 
theilen, fie zu bewaffnen; um über den Gang der Verwaltung zu wa 
chen, um fie nach Ihren Anſichten und den unſrigen zu ordnen; un 
die Unterhandlungen zu beenden, welche unſer Handelsſyſtem auf beſtimmte 
Grundlagen gründen follen, um endlich die unermeßliche und unaufhöl⸗ 
liche Arbeit der Wiedergeburt eines Landes fortzuſetzen, das durch zuwe 
ſchreckliche Kriege, von denen der eine ein äußerer, der andere ein inne 
rer war, durch zwei Kriege verwüſtet wurde, welche ohne Beiſpiel ſing 
deren furchtbare Wirkungen, indeß durch unſere gemeinſchaftliche Auf 
opierung abgeſchwächt werden können. Es gilt alſo nicht, ich wi 
hole 8 um uns auszuruhen, ſondern um zu arbeiten, wenn wir 


hne Zeit verlangen; wir aber übernehmen vor dem Lande » 
ganze Verantworilichkeit! Aber Sie, meine Herren, haben Sie 
auch Beweggründe, um dieſe lange Seſſion zu unterbrechen? Man 
dem Lande die Generalräthe iieifacben, Te Familienräthe, die eben 
unumgänglich nothwendig ſind, als der große Nationalrath, den Sie hie 
bilden. Man muß dieſe Riithe wählen, fie vexſammeln ihre Sef 
die ſeit zwei Jahren nicht Statt gefunden, eröffnen, in Verhält Ih 
wo, wie anderwärts, jo viele Ruinen, auszubauen find. Aber GM 
die Sie faſt alle Mitglieder dieſer Räthe geweſen find oder fein wen 
den, können Sie gleichgültig gegen das fein, was dort vorgehen wilt 
gleichgültig gegen die Wahl, welche ihnen ihre Exiſtenz zurückg 
gleichgültig gegen ihre Arbeiten, gegen den Geiſt, welcher in ihm 
herrſchen wird, gegen ihren Gang, gegen die immer ſchwierigere A 
wendung einer neuen Geſetzgebung? Können Sie in einem ſolch 
Augenblicke abweſend ſein? Und iſt Ihre Anweſenheit in dem Ha 

orte Ihrer Departements nicht eben ſo unumgänglich nothwendig, 
in Verſailles? Dieſes iſt aber noch nicht alles. Sie können 10 
Land nur mit Anſehen in Wahrheit vertreten, wenn Sie das elbe 
wohl beachten, wenn Sie ſuchen, die Veränderung zu erkennen, welch 
die Zeit (und unter der Zeit muß man heute die Monate, die Tag 
die Stunden verſtehen) — welche die Zeit, ſage ich, in ihnen hervon, 
gebracht hat, und die unſere Gedanken, unſer Auftreten, unfer Bol” 
endlich beſtimmen muß! Das Land ſieht uns handeln, es hört un, 
ſprechen; es richtet über uns Tes bildet ſich über alle Dinge ferne eic 
ne Anſicht; und da es keine Tribune hat, um dieſelbe auszudrücken 15 
kann es uns nur in der Vertraulichkeit des Hauſes ſagen, waß 
denkt und was es will. Und dann, ſprechen wir mit voller Offenheit 
und geſtehen wir ein, was ei übri 
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einzuſtehen übrigens erlaubt iſt, daß wi 
erregt, tief erregt find! Und wie follten wir es nicht fein? Es ban, 
weibliche Rauchen gehört nämlich zu den neueſten Modethorheilel, 
Nachdem die Herren ſich ohne eine Vorſtellung verſucht zu haben, I 
fernt hatten, entſtand die neugierige Frage: „wie hießen fie?” Dat, 
fie vornehm wären, wurde gar nicht bezweifelt, obgleich fie gegen Pu 
erſte Anſtandsregel verſtoßen und ſich nicht vorgeſtellt hatten. Des 
Ober⸗-Kellner wurde beauftragt das Fremdenbuch des Hotels zu b . 
gen und da fanden die Damen mit tiefer Beſchämung Folgendes den 
zeichnet: „Schneider, Hühneraugen-Operateur aus Dresden 105 
Schwarz, Zahnkünſtler.“ Die Herren hatten allerdings von „R f 
in Kunſtintereſſen“ geſprochen. Am ſelben Tage waren die Damen 
von denen es geheißen hatte; „wie kann man mit ſolchen Leuten 1 
gehen“ im Geſpräch mit einem alten unſcheinbaren Manne betrolſhen 
worden, der als Fürſt So und So im Fremdenbuch verzeichnet tung 
und ſich nach einiger Zeit als Vater eines heirathsfähigen Soll, 
auswies. Von Stund an bemühten ſich die jungen Koketten aufs Ei 
gern zu der Anſicht derſelben, die darin beſtand, Grafen und Für a) 
die ausſehen wie Schufter, mehr zu lieben als Schneider, die ausſe 1b 
wie Grafen und Fürſten, ſo wie gegen alle Leute gleich höflich b 
human ſich zu benehmen, aber nur denen eine Bevorzugung zu ge Js 
ren, die ihre Anſprüche auf Bildung und Rang beweifen können 
Den Mißbräuchen der Geſelligkeit läßt ſich in Kurorten 1 gi 
Abhülfe bringen; das gegenfeitige Unterſchätzen und Abſchließen wen, 
nur durch gutorganiſirte geſellige Zuſammenkünfte gemildert je 
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werte 


In dem eleganten Salon des Kurhauſes von Interlaken find IH 
angebahnt und können zur Nachahmung empfohlen werden. Der Tanz 
deſſelben, ein intelligenter junger Mann, hat zweimal wöchentlich aten 
geſellſchaften eingerichtet, zu denen nur die Fremden Eintritts tet 
löſen Können und die Damen nicht riskiren mit Kellnern und Bz 

tünſtlern zu tanzen, wie dies in andern Bädern bei dem leidigem 
renmangel oft vorkommt. 4 Br 
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. Ich frage Sie, m. H., kann man darüber erſtaunen, daß dieſes 
broblem uns aufregt? Je aufrichtiger, je patriotiſcher wir find, deſto 
Mehr muß es uns in Erregung verſetzen. Und betrachten Sie die Na⸗ 
lonen; fie find durch das außerordentliche Schauspiel, das wir ihnen 
geben, faſt eben jo aufgeregt, als wir ſelbſt! Es il alſo nichts zu 
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Melt vor, daß wir fo 5 erregt ſind. Wir müſſen es ſein; wir 
würden weniger Werth ha en, wenn wir es nicht in ſo hohem Grade 
Wären. Unſere Aufregung wird unvermeidlich die des Landes werden, 
und wie berechtigt auch der Beweggrund derſelben ſein mag, miiſſen 
wir fürchten, daß, wenn ſie ſich verlängert, fie der Nuhe und der Klare 
Eit, deren wir bedürfen, Manches rauben wird. Sie werden, m. H., 
Sich für einige Wochen trennen, um über die Departemental⸗Organi⸗ 
ſatton Frankreichs zu wachen und um, wenn es ſein muß, die Ueber⸗ 
erung wieder herzuſtellen, um Ihre Gedanken nach denen des Lan⸗ 
zu ordnen, während die Regierung die Zeit, die Sie ihr laſſen, 
dazu verwenden wird um ihre neuen Arbeiten vorzubereiten —, fo iſt 
die von Ihnen, jo die von ganz Frankreich erkannte und gefühlte 
Rothwendigkeit. Nachdem dieſe Nothwendigkeit zugeſtanden, macht ſich 
ine ernſte Frage geltend. Um den ungeheuren Laſten die Stirn zu 
bieten, welche uns die letzte Regierung hinterlaſſen, den Laſten Se 
der Verdoppelung der Staatsſchuld gleichkommen, waren neue Steuern 
dothwendig; wir haben fie gewiſſenhaft i belle t und ſie ent ra 
borgelegt. Ihre Budget⸗Kommiſſion hat beinahe zwei Drittel derſel⸗ 
den zugelaſſen und gebilligt; und dieſe zwei Drittel eg bin, um 
den Anleihen ein ſolides Pfand zu bieten, welche von den franzöſiſchen 
Und fremden Kapitaliſten fo wohl ʒn IRIEDEN ſind. Der 
Theil der Steuern, welcher zu votiren übrig blieb, iſt hauptſächlich zur 
Amortiſirung beſtimmt, die wichtig und unvermeidlich iſt, denn man 
muß nicht allein die Zinſen der Anleihen, ſondern auch die Zurückbe⸗ 
zahlung derſelben ſichern, eine Fürſorge erſten Ranges, welche während 
wanzig Jahren vernachläſſigt wurde und die man wieder aufnehmen 
muß, wenn man keinen Frevel gegen die Zukunft, gegen die kommen⸗ 
den Genergtionen begehen will. Dieſer Theil der noch nicht votirten 
Steuern, iſt ſicherlich J nothwendig wie der andere, aber er iſt weniger 
dringlich; und einige einer ſtrengen Prüfung gewidmete Wochen werden 
cht zu bedauern ſein. Dieſe Steuern, welche beſtimmt ſind, einem 
Theile unſerer Verbindlichkeiten nachzukommen, beſtanden hauptſächlich 
aus den Abgaben auf die Rohſtoffe. Nachdem gewiſſe Steuern ver⸗ 
mehrt waren, die, wie die Eimregiſtrirung, der Spiritus, der Zucker, 
der Kaffee, der Tabak, ſtärkere Laſten ertragen konnten, mußte man an 
bollſtändig neue Steuern denken. Durch die Einſicht von Fachmän⸗ 
nern unterſtützt, aben wir dieſe neuen Hülfsquellen aufgeſucht, und 
wir haben geglaubt, daß die Taxen, welche auf die Rohſtoffe gelegt 
wurden, den Vortheil hätten, daß ſie beſſer zu vertheilen, ins Unend⸗ 
iche zu zerlegen und jo für die Steuerpflichten weniger empfindlich find. 
Wenn in der That ein Pfund Baumwolle, Wolle, Flachs oder Seide 
dahin gelangt iſt, daß es geſponnen, gewebt gefärbt und in Zeug ver⸗ 
dandelf wurde, fo iſt es ſehr ſchwierig, deſſen Werth aufzufinden und 
Laſt zu empfinden, die unter verſchiedenen Formen für den Steuer⸗ 
chtigen daraus hat erwachſen können. Es iſt eine bekannte Wahr⸗ 
daß das bis ins Unendliche vertheilte Gewicht faſt unfühlbar 
ie wird, welche es tragen. So dachte ee Aber 
he Fragen find nicht einfach. Sie haben in Ihrer Budget: 
mmiſſion eine nüchterne n hervorgerufen, zu veralte⸗ 
Fer reorern gefühlt seg war dh ndl Binde be er alle 
Walihen Steuern geführt. Dies war nothwendig und es beweiſt die 
Bichtigkeit des Gegenſtandes und den Ernſt derer, die ihn prüften. 
ieſe Prüfung nahm und mußte mehrere Monate in Anſpruch neh⸗ 
Men und wir find ſo bei der jetzigen Stunde angekommen, ohne daß 
Ne Einen oder die Anderen zu endgiltigen Beſchlüſſen gelangt ſind. 
da die Nothwendigkeit einer Vertagung Ihrer Arbeiten uns Allen 
Kar und eine Kommiſſion gebildet worden war, um den Tag Ihrer 
Trennung und den Ihrer Rückkehr feſtzuſetzen, ſo kam die Regierung, 
um durch Vergleich Streitigkeiten beizulegen, welche zuweilen unſere 
Geiſter entzweien, ohne Zwietracht in unſere Herzen zu ſäen, auf den 
Gedanken, Ihnen die Entrichtung eines event. zeitweiligen Deeime vor⸗ 
zuſchlagen, welcher zugleich auf alle Steuern geſchlagen werden und 
die ſichere Vervollſtändigung unſerer Hilfsquellen geweſen ſein würde, 
wenn wir von heute bis zum erſten Tage des Jahres 1872 nicht unter 
den verſchiedenen Steuerſyſtemen, die ſich heute gegenüberſtehen, eine 
Wahl getroffen hatten. Es war eine Hilfsquelle, die dazu beſtimmt 
Par, die Amortiſirung zu verbürgen, denn man muß es wiederholen, 
die Intereſſen find ſchon durch die 360 Millionen Steuern geſichert, 
Er elche Sie früher votirt haben. Indem die Regierung Ihnen dieſe 
Bervollſtändigung der Hilfsquellen vorſchlug, wurde fie durch ihre 
lebhafte Fürforge für den Kredit geleitet, für jene Macht des Kredits, 
elche die größte unſerer Kräfte iſt, die rf kürzlich mit ſo vieler 
nergie entwickelte, die Welt in Staunen verſetzte und fie beinahe er⸗ 
freute, da fie ihr bewies, daß r immer lebendig, immer kräf⸗ 
ig, immer ſchnell bereit iſt, wider aufzublühen. Indeß beunruhigte 
dieſer Decime, obgleich als eine eventuelle Hilfsquelle vorgebracht, einige 
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Die Wirthe in Interlaken befleißigen ſich überhaupt einer wirkli⸗ 
chen und nützlichen Aufmerkſamkeit für ihre Gäſte; ſo haben ſie 
wei Mittagstafeln täglich eingerichtet, damit man zu jeder beliebi⸗ 
gen Zeit ſeine Bergtouren unteruehmen kann. Nichts ſieht anlockender 
aus, als wenn beim erſten Sonnenſchein die zahlreichen kleinen Wagen 
mit Schellen am Rößlein vor den Hotels halten und bald darauf mit 
naturgenußſüchtigen Inſaſſen beladen nach den verſchiedenen Thal- 
Einſchnitten luſtig klingelnd abfahren. Die Damen tragen jetzt immer 
die hübſchen großen Hüte, die wie ein umgekehrter Korb ausſehen und 
ſehr zweckmäßig bei Sonnenhitze find. Mit weißem oder farbigen Mull 
überzogen und mit einer natürlichen Blume geſchmückt, ſind ſie auch 
ſehr kleidſam. Die Herren haben auch für dieſen Sommer den leich— 
ten Strohhut adoptirt und dazu tragen ſie vernünftigerweiſe große 
Schleier und Sonnenſchirme, ſogar auch Fächer wie die Damen, um 
die Gleichberechtigung der Geſchlechter auch nach dieſer Seite praktiſch 
auszuführen. Die Bergtouren find übrigens trotz allen Vorſichtsmaß— 
kegeln ſehr gefährlich für den Teint der Damen und ſehr ermüdend, auch 
ſtets ſehr koſtſpielig, manches Geldſtück mit dem hiſtoriſchen Kaiſerbilde, 
das uns jetzt jo ahnungsvoll melancholiſch vorkommt, muß für Pferde, 
Führer und Tragſeſſel ausgegeben werden. Man kann nun den Nas 
lürgenuß viel billiger und bequemer haben, wenn man in Interlaken 
bleibt und auf eigene Hand nur die nahen Parthien beſucht. Die Luft 
ME ſo unbeſchreiblich rein und ſchön auf jeder Stelle des „Bödeli“, daß 
daß neulich Jemand mit Recht ſagen konnte, „es iſt ſchon eine Wonne 
ſich in dieſer Luft zu erkälten!“ Bei einiger Vorſicht kann man dies 
Aber vermeiden und doch ſchwelgen in ihrem Genuß. 


. Der Kaiſer in Konſtanz. 
x der feſtgeſetzten Zeit drängte ſich ſchon eine feſt⸗ 
Stunbenlang, bor eng dier 2 des Hafens, Eh bei der An⸗ 
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fikation des Landes fein. 
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Geiſter, rief B merkungen hervor, welche bei jeder Steuer hervortre— 
ten und man fragte ſich, ob dieſe e e e e wirk⸗ 
lich unvermeidlich ſei. In der That, wenn man ſah, wie Sie in den 
letzten Zeiten hintereinander 360 Millionen Steuern votirten, wer kann 
dann an Ihrem unerſchütterlichen Eutſchluſſe zweifeln, den Verpflich⸗ 
tungen des Landes Ehre zu machen? Wenn man beſonders fieht, mit 
welcher Fülle alle einen Augenblick lang durch den Krieg gelähmten 
Steuern eingehen, mit welcher Pünktlichkeit bei der Bank die Handels⸗ 
wechſel eingelöft werden, deren Zahlung vertagt war, wer kann dann 
an der öffentlichen und privaten } ahlüngsfähigkeit Frankreichs zwei⸗ 
feln? Es war alſo nur ein auf das Aeußerſte getriebener Gewiſſens⸗ 
ſccherte der uns beſtimmte, Ihnen einen Dicime als eventuelle und ge⸗ 
icherte Hilfsquelle für den Fall vorzuſchlagen, daß keines der in Be⸗ 
rathung ſtehenden Abgabe-Syſteme den Sieg davon tragen werde. 
Anerkennend, daß der Kredit dieſe Vervollſtändigungs⸗Garantie 
nicht unumgänglich nothwendig braucht, und daß die Kapikaliſten, ſich 
au die Re Hopaffenbeit und den Reichthum Frankreichs verlaſſend, 
ſich um die franzöſiſchen Werthpapi re reißen, deren Preis zuſehends 
ſteigt, giebt die Regierung, um Ihnen im gegenwärtigen Augenblicke 
unmögliche Diskuſſionen zu en ihre Zuſtimmung, alle Steuer⸗ 
fragen, die Steuer auf die Ro ugs auf die verſchiedenen Einkommen, 
endlich den Deeime, zu vertagen. Die geiſtige Ruhe, die uns Allen 
bewilligt werden wird, der Aufenthalt im Herzen des Landes werden 
Ihnen bei Ihrer able ge geſtatten, mit mehr Aufmerkſamkeit, mit 
mehr Nutzen die zahlreichen Fragen zu prüfen, welche dieſe neuen Steu⸗ 
ern anregen, und der Kredit wird darin die Bürgſchaft einer ruhigeren 
und gründlicheren — ſehen. Einige haben geglaubt, daß, wenn 
wir uns, um einer augenſcheinlichen Nothwendigkeit zu gehorchen, heute 
trennen, es, um den Kapitaliſten unſeren Eifer zu beweiſen, daß wir 
Verpflichtungen des Landes nachkommen wollen, vielleicht gut ſein würde, 
früher mit dem Vorbehalt Et nach einer kürzen Friſt eine 
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ſen Frieden. — Der Papft und die Biſchöfe.“ Der Prälat, welcher 
damals als einer der Grundpfeiler der alten kirchlichen Lehre ge DE 
wurde, hat ſeitdem Buße gethan und fein Buch mit folgender Erkläs 
rung zurückgenommen: 5 

Indem ich die ungeſchminkte und einfache Anerkennung erneuere, 
welche ich Ge der dogmatiſchen Konſtitution, wie fie in der öf⸗ 
fentlichen Sitzung des vatikaniſchen Konzils des letzten Jahres verklün⸗ 
digt und vom ſouveränen Pontifix beſtätigt worden iſt, ausgeſprochen 
habe, widerrufe ich ohne „ was in meinem Werke, e⸗ 
titelt: „Ueber das allgemeine Konzil und den religiöſen Frieden. 
Der Papſt und die Biſchöfe“, jener Konſtitution, fo wie den Definitio⸗ 
nen und Dekreten der vorhergehenden Konzilien und der römiſchen 
Päpſte widerſprechen könnte. Außerdem erkläre ich, daß mein Werk von 
dem Büchermarkte zurückgezogen worden iſt. f 

Ueber den Zwiſchenfall bezüglich des franzöſiſchen Klo⸗ 
ſters in Rom hat 1 Herrn v. et eine ſehr umſtändliche 
Note vorgeleſen, in welcher Visconti⸗Venoſta feine Anſichten über den 
Modus vivendi ausdrückte, den Italien dem heiligen Stuhl und dem 
bei ihm beglaubigten Corps gegenüber ren, entſchloſſen ſei. Vis⸗ 
conti⸗Venoſta ſagte, daß er auswärtigen Bürgern, die bei der italie⸗ 
niſchen Regierung nicht in un einer Weiſe beglaubigt ſeien, durch⸗ 
aus keinen diplomatiſchen C harakter zuerkenne, und erklärte ſich nur 
bereit, deren diplomatiſche Privilegien bis zu einem beſtimmten Punkte 
anzuerkennen, wenn die betreffenden Regierungen ſich nicht ausdrück⸗ 
lich um eine ſolche Ansnahmeſtellung bewerben würden. 


Großbritannien und Irland. 


London, 12. Sept. Man ſchreibt der „Köln. Ztg:“ Einer Ihrer 
ra} Korreſpondenten ſuchte unlängit die jetzige Ericheinung 
des faſt beiſpielloſen Wechſe ue we z wiſchen preuß. 
Courant und anderen Valuten durch angebliche Vorgänge in 
der berliner Münze zu erklären; ich glaube, die Urſache liegt in der 
franzöſiſchen Kriegsſchuld und deren Berichtigung. Die bereits abge⸗ 
tragenen 400 Millionen Thaler nebſt den noch zu erwartenden Summen 
bilden Poſten in der Verkehrsbilanz, gegen deren Größe beliebige Lokal⸗ 
Münzoperationen, ſelbſt das Maaß eines jährlichen Getreide⸗Exports 
verſchwinden; Frankreich hatte ſelten weniger See wie 
in dieſem Jahre, einzuziehen, es bezahlt mit Schulden, die es im In⸗ 
und Auslande kreirt, am wenigſten jedoch, wo preuß. Eonrant herrſcht. 
Die hieſigen Geldmächte wie die in 175 Amſterdam und Ham 
burg ſuchen die mitübernommene franzöſiſche Schuld durch Bee auf 
Deutſchland zu zahlen und fteigern in der Nachfrage, dem Angebot ge⸗ 
genüber, den Mi des preuß. Courant, bis Edelmetall neben erhöh⸗ 


zweite Ruhezeit zu nehmen. Die Regierung, iſt nicht dieſer Anſicht 
und muß 7 — diefes mit Offenheit er 8 

tige Unterbrechung unſerer Arbeiten nit 
in Bezug auf die Möglichkeit und den Willen, unſere Verpflichtungen 
zu erfüllen, jo können wir frei das Bedlrfniß einer hinreichenden Ruhe 
zu Rathe ziehen. Eine Ruhe in zwei Abſchnitten würde den Gemü⸗ 
thern nicht die Wohlthat bereiten, die wir von ihr erwarten. Abge⸗ 
ſehen von den Unbequemlichkeiten einer zweiten Reiſe mitten im Win⸗ 
ter, würde dieſelbe weder Ihnen die Zeit laſſen, Sich mit der Depar⸗ 
temental⸗Verwaltung und Ihren Familienpflichten zu beſchäftigen, noch 
uns die Muße geben, die unendlichen N zu erfüllen, 
welche Ihr Vertrauen uns auferlegt har. Die Komiſſion verlangt von 
Ihnen, daß Sie Ihre Rückkehr auf den 4. Dezember feſtſetzen. Wir 
übernehmen vor dem Lande die Verantwortlichkeit, Ihnen dieſes mit 
ihr anzurathen, und es von Ihnen ausdrücklich zu verlangen, aber 
ſeien Sie feſt überzeugt, es geſchieht nicht, um uns Ihrer Ueberwachung 
zu entziehen. Dieſe Ueberwachung, wir rufen fie an; wir wünſchten, 
daß Ihre Blicke uns keinen Augenblick verließen, denn Sie würden 
nur Zeugen einer unaufhörlichen. Arbeit an dem ſo ſchwierigen Werke 
der Neugeſtaltung des Landes ſein; Sie werden in uns nur ergebene 
Arbeiter ſehen, oft der Ermüdung unkerliegend, aber durch jenes ein⸗ 
zige Intereſſe geleitet, von welchem die Mannſchaft eines Schiffes in 
Gefahr beſeelt iſt, wo mec und Baſſagter ihre Anſtrengungen 
vereinen, um einem gemeinſchaftlichen Unglücke zu entrinnen, Glück⸗ 
licher Weiſe ſehen wir ſchon den Hafen am Horizont, und dieſer An⸗ 
blick erfreut und hebt unſere Herzen. Seien wir einig, arbeiten wir 
ohne Störung, und von Ihnen geleitet wird der Staat und zugleich 
das Vaterland die Ordnung, die Freiheit, den Wohlſtand wiederfinden 
und ſeinem alten Ruhm den hinzufügen, ſich ſelbſt aus dem größten 
und drohendſten Spif bruche gerettet zu haben. hier s.“ 

Nach dieſem Vortrage, der mehrere Male von der „Heiterkeit“ der 
Verſammlung unterbrochen wurde, ſchreitet man zur Diskuſſion der 
verſchiedenen Amendements. Zwei derſelben, von denen das eine ver⸗ 
langt, daß die Vakanzen am 13. November zu Ende gehen, und das 
andere will, daß die Seſſion am 20. November wieder beginne, wer⸗ 
den das erſte mit 378 gegen 238, das zweite mit 367 gegen 229 Stim⸗ 
men verworfen. Die Kammer nimmt dann den ganzen 8 durch 

fitehen und Sitzeubleiben an. Die Sitzung wird um 6½ Uhr ge⸗ 
as Komplot, welches man in Toulon entdeckt und deſſen 
Zweck die Brandlegung des dortigen Marine⸗Arſenals ſein ſollte, iſt 
von den Galeerenſträflingen angezettelt worden, die einen Fluchtverſuch 
beabſichtigten. Mehrere Blätter hatten ſofort die Internationale an⸗ 
geklagt, und die „Opinion Nationale“, das Organ Gouéroult's, des 
Speichelleckers vom Prinzen Napoleon, ſo lange derſelbe mächtig war, 
hatte wieder die Unverſchämtheit, zu ſagen, daß die Deutſchen, die ganz 
Frankreich ruiniren wollen, die Hand dabei im Spiele hätten. 

Aus Algerien wird eine erfreuliche Thatſache, die Auf hebung 
der arabiſchen Bureaux und die in Ausſicht ſtehende adminiſtra⸗ 
tive Reorganiſation von Groß⸗Kabylien, gemeldet. Die ſogenannten 
Bureaux arabes waren die Jukarnation der für das Land fo verderb- 
lich geweſenen Militär-Adminiſtration. Ihre Aufhebung bedeutet den 
Sieg jener Partei im Lande, welche die korrupte Militärwirthſchaft 
durch die Zivilverwaltung erſetzen will und an deren Spitze der ge⸗ 
genwärtige Gouverneur von Algerien, Vize⸗Admiral Gueydon, ſteht. 
Eine Folge dieſer wichtigen Entſcheidung wird wohl die endliche Pazi⸗ 


Italien. 

Man erinnert ſich des Aufſehens, welches das Buch des Mfgr. 
Maret, Biſchofs von Sura, einige Monate vor dem Konzile machte, 
und deſſen Titel war: „Ueber das allgemeine Konzil und den religiö⸗ 


ären. Sobald die gegenwär⸗ 
Schlimmes bedeuten, kann 


ten Ausgaben für Zwecke des eigenen Landes die Verkehrbilanz wieder 

beglichen haben. Es empfiehlt ſich in dieſer Epoche, wie im Vaterlande 

fo auch im Courant Einheit zu ſchaffen, überall dieſelbe Rechenweiſe, 

nicht hier Thaler, dort Gulden oder Weite dc und andere Species; 
eiſt 


heute 1900 man für Thaler das A anderen Valuta ſo⸗ 
wohl in Gold 


1 als Silber, und da bei der Münzfrage es als oberſter 
Grundſatz gelten ſollte, daß das Geldzeichen das Aequivalent der Ar⸗ 
beit ſei, die es hervorbringt, ſo liegt es nahe, daß jetzt Gold und Sil⸗ 
ber zugleuh Währung bleiben. Die Doppelwährung hat Frankreich zu 
der Geld⸗ und Börſengröße mitverholfen, zu der es von 1850 bis 1870 
geſtiegen war. (Sonderbar, daß erſt 50 Jahre nach ihrer Einführung 
die Wenn für Frankreich fo ſegensreich gewirkt haben ſoll; 
Und was hat England und Amerika, wo keine Doppelwährung beſteht, 
kommerziell ſo ſehr gehoben? — Red. der Poſener Ztg.) In Frank⸗ 
reich fand ſich damals zunächſt und am wohlfeilſten das Silber, um 
im fernen Aſien die Baumwolle und Seide zu holen und zu. bezahlen, 
die uns in Nordamerika ein Bürgerkrieg, in Frankreich und Italien 
eine Krankheit der Seidenwürmer vorenthielten; im Völkerverkehr bleibt 
es auch heute erſprießlich, wenn uns Gold und Silber zugleich als 
Geld zufließen können. 


Rußland und Polen. 

FH Wilna, 15. September. Weſteuropäiſchen Vorſtellungen mag 
es vielleicht nicht ganz einleuchten, wenn wir ſagen, daß man ſich neu⸗ 
erdings in Rußland von Staatswegen eifrigſt mit der Hebung des 
Volksunterrichtes beſchäftigt, und es wird vielleicht noch lange 
dauern, bis man die alte Idee von Moskowitismus und Koſackenthum 
der Wahrnehmung opfert, daß auch im Czarenthum allmälig intellek⸗ 
tuelle und Kulturſtrömungen ſich eröffnet haben, die auf das Bedürf⸗ 
niß, auf gleiche Höhe mit den geiſtigen Beſtrebungen des Weſtens zu 
gelangen, hinweiſen. Um ſo angezeigter iſt es, von allen Symptomen 
Notiz zu nehmen, aus denen eine geſunde, dem germaniſchen Einfluß 
verdankte Richtung unſeres Volkslebens erſichtlich iſt. Mitte Auguſt 
hat hierorts eine Konferenz der Direktoren aller Volks- 
ſchulen des Schulbezirks von Wilna ſtattgefunden. Schon früher 
hatte der Kurator des Wilnaer Schulbezirks Berichte über den Stand 
und die Bedürfniſſe der Volksſchulen von den einzelnen Schulräthen 
eingefordert und es hatte ſich dabei herausgeſtellt, daß fait überall die- 
ſelben Mängel vorhanden waren. Aus dieſen Berichten nun war die 
Tagesordnung der Konferenz hergeſtellt worden, welche u. A. folgende 
Punkte zur Berathung ſtellte: Prüfung der Lehrmittel, beſtimmt wie⸗ 
derkehrende periodiſche Lehrerkonferenzen, Verwendung der Staats⸗ 
mittel, welche den einzelnen Volksſchulen zugewangt werden, Feſtſtellung 
der Maßnahmen, durch welche eine Aufbeſſerung der Lehrergehälter be⸗ 
wirkt werden kann, Rechte der Volksſchullehrer, Einrichtung einer Ben- 
ſionskaſſe für die Lehrer und ihre Familien, Fixirung des Maximums der 


der fo ruhm⸗ und ſegensreichen Antheil an dem Gelingen des deutſchen 
Einigungswerkes genommen hat, der ſtets bemüht war, alle entgegen⸗ 
ſtehenden Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen, und dem es beſchie⸗ 
den war, als dem vorderſten der in Verſailles anweſenden deutſchen 
Fürſten, in den Prachtgemächern der franzöſiſchen Könige und Kaiſer 
zuerſt in den Ruf auszubrechen, in den ich die Anweſenden einlade mit 
mir einzuſtimmen; „Es lebe des neuen Reiches erſter Kaiſer, Wilhelm J., 
der Siegreiche lebe hoch!“ Her 5 4 5 

Die brauſenden Hochrufe, welche dieſer Aufforderung folgten, ſpot⸗ 

ten jeder Schilderung. Kaum waren dieſelben verklungen, als der Kai⸗ 
fer wiederum das Wort ergriff und ausrief: „Und es lebe Ihr Groß⸗ 
herzog, welcher eben das gethan hat, was Sie gehabt haben!“ Die er⸗ 
neuten Rufe, welche unſerm Landesfürſten galten, wiederholten ſich 
ſtürmiſch, als der Kaiſer ſichtlich bewegt auf den Großherzog zuſchritt, 
denſelben herzlich umarmte und auf beide Wangen küßte, ebenſo hierauf 
\ die Frau Großherzogin, feine Tochter. Unter allgemeinem Jubel bes 

uch Herr Kaiſer, den Ehrentrunk, Euch und Eurem hohen Haufe, ſtieg der Kaiſer ſodann den bereit gehaltenen Wagen. Der Zug be⸗ 
und dem durch Ew. Majejtät gewordenen neuen Reiche.“ Freundlich,] wegte fich zunsichſt zum Kaufhausſagle, woſelbſt die Fresken hat 
wie Ir die Anſprache d n gen 305 ale dent n bade F i fad wan e a 
Se des dae 50d des Lan desfirſten. Als 5905 Flach e Sue in das Femdenbuch ein: „Wilhelm 7 n Box, und 5 5 
ſcher Sitte bewillkommnete Wi 1 — Pakl an die Lippen fette, brach | fich 1 75 ee Sch fer desen gegen, e e 155 

Gr og in den Nuf aus: „Se. Majeſtät der Deutſche Kaiſer | ner, den verdien n öpfer derſelben. Von da an bewegte ſi 
lebe Goch ein doelchen Ruf das Volk begeiftert einſtimmte. Be Sailer der Zug zum Rathhaus, welches von eu außen bejichtigt wurde. 
nahm nun den Lorbeerkranz enden welcher ihm auf einem Atlaße ] Auf dem 3 Markt trat der Bürgermeiſter ge u und exe 
liſſen dargebracht wurde, und; 1 5 etwa folgende Worte: „Ich bin Be: a. aiſer die Oextlichteiten, wo die 5 fan mtr Deichnang 
e 
gere War Joche die Wiege der tachtentfaltung, der Hohen chenthals Chronik ausgeführt und an dem 95 Hauſe aufſtellen laf⸗ 
Bd denn hier empfing mein Ahn die Belehnung mit der Mark Fre Hier drückte der Kaiſer dem e denn nochmals feine große 
Brandenburg. Und von da an hat ſich von Jahrhundert zu Jahr⸗ Freude aus: „an dieſem für uns beide ſo enkwürdigen Tage und auf 
hundert Preußens Macht entfaltet bis & der Stelle, auf welcher ich] dieſer für mein Haus jo erfolgreichen Stätte. 
durch Gottes Vorſehung heute ſtehe. Es wird mein Streben fein, die 8 
Wohlfahrt des einzelnen Gliedes, wie des ganzen Reiches, zu immer 
höherer Blüthe zu entwickeln.“ c f 

Der Bürgermeiſter brachte nun ſeine Anſprache wie folgt: „Der 

heutige herrliche Tag erhält eine doppelte Weihe dadurch, daß unſer 
vielgeliebtes Fürſtenpaar es in, welches Ew. Majeſtät uns 9 5 55 
Wiſſen wir doch zu gut das Glück zu ſchätzen, einen Fürſten zu beſitzen, 


fahrt des Schiffes, welches man bei prachtvoll heiterm Himmel und 
ſpiegelglattem See um 3 Uhr um das Horn biegen ſah, ſtand Kopf an 
Kopf auf dem mit Venetianiſchen Maſten und Wimpeln geſchmückten 
Bade der bis hinauf auf den Bahnhofplatz. Als der Kaiſer vom 
Verdeck herabſtieg, verdoppelten ſich die Ho 15 und endeten nicht 
eher als bis der Kaiſer in der Mitte des freigehaltenen Raumes an⸗ 
ekommen war. Er trug die Oberſten⸗Uniform feines 2. badiſchen 
Grenadierregiments Nr. 110 mit Generalsepauletten. Neben dem 
Kaiſer bemerkte man die männliche Erſcheinung unſeres Großherzogs 
in der Uniform ſeines Leibdragonerregiments, und unſere Großherzogin, 
vergeblich mit den Thränen der Rührung kämpfend, ſowie die Prin⸗ 
zeſſin Wilhelm, die Or opberanpfichen Prinzen, die Prinzeſſin Viktoria 
und ein glänzendes Gefolge. Nach einer Rede des Bürgermeiſters Stro⸗ 
meyer ſchenkte Gemeinderath Marquier den Ehrentrunk aus einer ſchö⸗ 
nen ſilbernen Kanne in einen Pokal ein, Der Bürgermeiſter ergriff 
game den Pokal und überreichte ihn mit den Worten: „Ich bring 


* Nom, Eine Nichte des Papſtes hat am 9. d. M. in der 
Kloſterkirche bei Zorla Specchi den Schleier genommen. Dieſelbe 
führte bisher den Namen Luiſe Gräfin Maſtai. Sie iſt erſt 20 Jahre 
alt. Als Nonne heißt fie Maria Pia. 


4 


kenkutſcher und drei Schloſſergeſellen ſtatt, welche in die Droſchke ein⸗ 
geſtiegen waren, zwei Scheiben derſelben zertrümmert und ſich gewei⸗ 
gert hatten, dafür a zu leiten. Der eine der Schloſſer⸗ 
geſellen ſtach dabei mit einem 3 der nach dem 5 und 
verwundete denſelben. Es iſt die Unterſuchung eingeleiten worden. 

— Im Lambertſchen Garten findet am Mittwoch zum Beſten 
der Hinterbliebenen von gefallenen Kombattanten des 5. Armeccorps 
ein Konzert ſtatt. Mit Hinblick auf den wohlthätigen Zweck iſt jeden⸗ 
falls ein recht reger Beſuch zu erwarten. s 

— Unglücksfall. Ein 15jähriges Dienſtmädchen auf der Schiffer⸗ 
ſtraße war am Donnerſtage Abends voriger Woche in Abweſenheit der 
Dienſth eische bei einer Handarbeit beſchäftigt, und ſaß dabei an 
einem Si e, auf welchem eine Petroleumlampe brannte. Plötzlich er⸗ 
wachte das Mädchen aus dem Schlafe, in den es verſunken war, durch 
das Geſchrei des Kindes, welches in der Wiege neben dem Tiſche lag; 
indem ſie nun auffprang, riß ſie mit der Tiſchdecke die Lampe um, das 
Petroleum gerieth in Brand, und ergoß ſich auf ihre Kleider. Ob⸗ 
gleich auf ihren Hilferuf Perſonen herbezeilten, welche das Feuer löſch⸗ 
ten, ſind die Brandwunden, welche die Aermſte davontrug, denn doch 
ſo bedeutend geweſen, daß ſie am Tage darauf im ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſe, wohin ſie geſchafft wurde, ſtarb. 

— Verkauf. Das Rittergut Oſtrowieczko, 1300 Morgen groß, 
dem Hrn. Baron v. Richthofen gehörig, iſt im Subhaſtationstermine 
am 11. September von Hrn. Budziſzewski⸗Malachowo für 53,000 Thlr. 
erſtanden worden. 

— Die letzte Vorſtellung des Herrn Bellachini findet am 


dem 2 Meilen von hier entfernten Dorfe Grzybowo brannten am 8. 
d. M. dem Gutsbeſitzer Herrn v. Blociſzewski ein Schafſtall und eine 
mit Erntevorräthen angefüllte Scheune total nieder. Das Feuer iſt 
durch Unvorſichtigkeit entſtanden An demſelben Tage ſchoſſen näm⸗ 
lich ein Müllergeſelle und der Wirthſchaftsſchreiber mit einer EL 
a 
n. 


Schüleranzahl, welche überhaupt einem Lehrer übergeben werden darf, 
Einladung des Publikums zu den am Jahresſchluß abzuhaltenden 
Schulfeierlichkeiten. Ferner ſtanden auf der Tagesordnung Fragen 
wie diejenige, ob Volksſchulgebäude außer den Lokalitäten für Lehrer 
und Klaſſe noch zu anderen Zwecken benutzt werden dürfen. Man 
ſieht, der Inhalt dieſer Berathungen begreift faſt alle diejenigen Fra⸗ 
gen in ſich, die auch den Reformbeſtrebungen bezüglich der Volksſchule 
in Deutſchland zu Grunde liegen und wenn vielleicht auch die Löſung 
bei uns denjenigen Grad pädagogiſcher Einſicht nicht bekunden ſollte, 
der in deutſchen Direktoren-Konferenzen zu Tage tritt, jo iſt doch 
immerhin mit Genugthuung ſchon die Thatſache ſelbſt zu konſtatiren, 
daß man überhaupt das Bedürfniß nach der Löſung der obigen Fragen 
bei uns verſpürt. 5 1 
Türkei und Donaufürſtenthümer. 

Aus Bukareſt wird der „Independance“ telegraphiſch wider ein⸗ 
mal einer jener fanatiſchen Judenkrawalle berichtet, die in dem 
Lande der Halbbarbaren Mode geworden ſind. Am letzten Dienſtag 
verbreitete ſich in der Stadt das gewohnheitsmäßige Gerücht, die Juden 

ätten ein Chriſtenkind geraubt, um es als Opfer abzuſchlachten. Die 
egierung that das Ihre, daſſelhe öffent zu dementiren und bewies 
die Unwahrheit der Nachricht. Die Bevölkerung aber ließ ſich durch 
einzelne Fanatiker noch mehr aufreizen und attakirte die Juden auf dem 
Markt. Natürlich war es dabei wieder auf Raub und Plünderung ab⸗ 


nach den Vögeln auf einem Weidenbaume, welcher fi) in der 
des mit Stroh gedeckten Schafſtalles befand. Unglücklicherweiſe — * 
durch den a entzündeter Ladepfropfen auf das Dach des 
ſtalles, aus welchem in wenigen Minuten die Flamme e 
vorbrach und ſich mit Schnelligkeit der Scheune mittheilte. er Scha? 
den des Damnifikaten iſt ein nicht unbedeutender, da er mit den ab did 
brannten Gebäuden und deren Inhalt nur ſehr niedrig verſichert HE 
— Auf dem Herrn Colina gehörigen Gute Podwiekowo, /½ Meile von 
hier, gab dieſer Tage eine ſeit langer Zeit kränkelnde Wirthsfran 
einem armen Dienſtmädchen ein Stück Brot, wofür letztere der + 
rin dankbar die Hand küßte. Seltſamer Weiſe wurde Tags dar 

die Wirthsfrau von einer ſonderbaren Krankheit befallen, das mit dem 
Veitstanze große Aehnlichkeit hatte, und nun bildete ſich die Frau ein, 
das arme Mädchen ſei eine Hexe und habe ihr den Teufel ee e = 
Im Dorfe wurde der Haß und die Wuth gegen die angebliche = 
ſo groß, daß einige Fanatiker die arme Magd überfielen und es dee 
energiſchen Intervention des dortigen Gutsbeſitzers bedurfte, um fie 4 
aus den Händen ihrer Angreifer zu befreien, die es auf das Lebe, 
der Bedauernswerthen ü hatten. Um der abergläubigen Menge 4 
das 1 ihrer Wuth zu entziehen, beſchloß der Gutsherr das MU 
chen auf einem andern Gute zu beſchäftigen. 2 


— —— — — } 


eſehen. Verhaftungen durch's Militär fanden zwar jtatt, aber die | Dienftag ſtatt. Da die Hälfte des Erkrages für die Stadtarmen be⸗ = — 
e wollte ſich nicht legen, und währte noch den folgenden Tag.] ſtimmt iſt, jo wird der Bela jedenfalls ein ebenſo zahlreicher, wie Aus dem Geridtsfaaf. 4 
rr : —:é— . Fe 


bei der erjten n in voriger Woche ſein. 5 
— Ein Erkenntniß des k. Gerichtshofes zur Entſcheidung der 
Kompetenz⸗Konflikte vom 13. Mai d. J. hat entſchieden: Streitigkeiten 


Lokales und Provinzielles. 


über die Frage, ob die Unterhaltung eines Weges der Gemeinde ob- 
. Poſen, 18. September. liege, find im Prozeßverfahren zu entſcheiden. 5 
— Der polniſche Reichstagsabgeordnete Hr. v. Tacza⸗ — Für den Verkehr mit Schießpulver iſt ſeitens der Stagts⸗ 
nowski (Rittergutsbeſitzer bei Neuſtadt a. W.) hat gleich den Depu⸗⸗] Regierung für den ganzen a der Monarchie eine neue Polizei⸗ 
tirten Krzpzanowski (Krotoſchin) und Chlapowski (Koſten) feinen Wäh⸗ Verordnung feſtgeſetzt worden, welche in Nr. 36 des hieſigen Amts⸗ 
lern im Kreiſe Pleſchen Bericht erſtattet. Nächſtens wird Herr Des blatts von der k. Regierung unter dem 11. Auguſt d. J. bekannt ge⸗ 
bowski in Wongrowitz daſſelbe thun. Der enen aber, wie | macht wird. Es werden durch dieſe neue 3 die bisherigen 
uns dünkt, nicht wirkliche Zweck dieſer Wähler⸗Verſammlungen iſt das | Polizei Verordnungen vom 18. September 1851, 2. Oktober 1855 und 
Beſtreben, die Behauptung des Fürſten Bismarck im Reichs⸗ | 25. Januar 1859 aufgehoben. Während nach der Verordnung vom 
tage, daß die Polen nicht gewählt ſeien, um für die Sonderſtellung | Jahre 1854 den Schiffern geſtattet war, Pulver auch mit anderen, 
der Provinz Poſen, fondern um für die katholiſche Kirche einzutreten, [nicht feuerfangenden ee in Ladung zu nehmen, wenn für 
zu widerlegen. Wie wenig dies dem Herrn Krzyzanowski gelungen iſt, | daſſelbe ein beſonderer Raum abgeſchlagen oder ſolches auf die Mit⸗ ilnahme an 
9 haben wir unſeren Leſern bereits mitgetheilt. Hr. v. Chlapowski hat | fracht obenauf gelegt wird, ſollte nach dem Entwurfe zu der neuen lückalte; un⸗ 
f nur ſchriftlichen Bericht in einm hieſigen polniſchen Blatte exſtattet | Bolizei- Verordnung die Verſendung von Schießpulver mit anderen ückfa r An⸗ 
und eine Kundgebung der Wähler iſt darauf nicht erfolgt. Auch Herr | Gütern ausnahmslos unterſagt ſein. Da nun jedoch die hieſige Han⸗ 
Taczanowski hat nicht gewagt, ein rein nationales Programm zu ent⸗delskammer in ihrem Jahresbericht für 1870 darauf hinwies, daß bei 
wickeln, ſondern die Intereſſen Roms mit unter die nationalen Forde- Aufrechthaltung dieſer Beſtimmung der dieſſeitige Handel mit Pulver 
rungen aufgenommen, ja ſogar dieſe Gen beſonders betont. Bei der faſt gänzlich aufhören würde, ſo iſt der betr. § 20 dahin abgeändect 
ganzen Vorſtellung wurde den Geiſtlichen unerhört geſchmeichelt. Wie | worden, daß die Polizei⸗ oder Hafenbehörde des Einladeorts mit Rück⸗ 
der „Dziennik Poznanski“ mittheilt, zog Hr. v. Taczanowski aus der ſicht auf die Beſchaffenheit der einzuladenden Güter zu beſtimmen habe, 
Adreßdebate im Reichstage den Schluß, daß das neue deutſche Reich [ob Schießpulver mit anderen Gütern verladen werden dürfe. Geſtat⸗ 
ich durch religiöſe Toleranz wohl nicht auszeichnen werde, und zwar | tet fie die Beiladung, ſo hat ſie zugleich die erforderlichen Vorſichts⸗ 
a che Main 5 Zn De au bes ſergeſal 1 9 15 e e 11 . ne She Een Ger — 
tholiſche Minorität des Reichstages hergefallen ſei. Uebrigens ſei e eber die von ihr getroffenen Anordnungen ertheilt ſie dem iffer R ; Br} 
a 5 . mit der abe 1 nicht verträgt auch 9 8 Beigeinigung, 5 dieſer auf Erfordern den Polizei⸗ Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. | 
ulius Cäſar, das cäſari eite otyp, habe ſich den pontifex maxi- reſp. Hafenbeamten vorzeigen muß. 5 * Im Anſchluß zu den ſchon in ſechſter Auflage ienenen 
mus untergeordnet; charakteriſtiſch für unſere Zeit ſei, daß alle Mo⸗ + Samter, 14. Septbr. [lLandwehr⸗Verein.] Am 10. d. M. „Enthüllungen über Dr. Stronberg i 5 — in lane Verde 2 
narchen dahin ſtreben, in ihren Staaten die Kirche zu e Die | fand im Piaskowoer Walde das bereits annoncirte Feſt des hieſigen [bei Eugen Großer in Berlin, Wa ſerthorſtraße 372 zum Preiſe 
lg Behörde wolle nicht die Verwaltung der kirchlichen Angele- | Landwehr⸗Vereins ſtatt. Die Mitglieder des Vereins, über 100 an | von 15 Sgr. eine 5 Bogen ſtarke Broſchüre, die das allgemeine Interel® 
enheit der Regierung überlaſſen, und auch die Seiftlic en nicht mit [der Zahl, rückten in militäriſch geordnetem Zuge in Begleitung einer [noch mehr in Anſpruch nehmen dürfte, erſchienen. Es ift dies „D 
lind dem Staate ergebenen militäriſch⸗büreaukratiſchen Beamten ver- großen Menſchenmenge und gefolgt von vielen Wagen unter Muſik Strousberg und Konſorten, die rumäniſche Regierung und die 
8 wechſeln. Naher der Kampf ge en das FFF „das | und Trommelichlag nach dem Feſtplatze. Dort begrüßte der Vorſteher | figer rumäniſcher Eiſenbahn⸗Obligationen von J. Hoppe.“ Der in 
= doch jo nöthig zur Erhaltung der Einheit der allge⸗ Herr Fiſcher die Kameraden, dankte Ei. die von demſelben gebrachten | weiteften Kreiſen namentlich durch feine parlamentarische ( 
7. meinen K iche ſei. Der lee logie als acumen der Unis pfer und brachte dem Verein ein Hoch, worauf an Tanz, muſikaliſchen [als Abgeordneter bekannte Verfaſſer erläutert an der Hand 0 
= fikation der weltlichen Behörde müßte logiſcher Weiſe die Unfehlbarkeit [Unterhaltungen und dem Vortrag pakriotiſcher Lieder die Anweſenden | zu Gebote ſtehenden zahlreichen amtlichen Aktenſtücke unpartetifch 
25 als acumen der geiſtlichen Behörde hervorrufen. — Zur Frage der | ſich erfreuten. Gegen 6 Uhr wurde Generalmarſch geſchlagen und der gonzefftondur unde und folgert hieraus, gegen wen und auf Grund 
| cher Paragraphen die Obligationsinhaber mit Erfolg Hagbar w 


Zug bewegte ſich nach der Stadt zurück, um die Fahne abzuliefern. 
Um 7 Uhr vereinigten ſich wiederum die Mitglieder zum Tanz und 
fröhlichen Beiſammenſein im Schießhauſe und blieben bis gegen Mit⸗ 
ternacht. Kein Mißton ſtörte das Feſt. Anderen Tages kam etwas 
verſpätet ein kameradſchaftlicher Glückwunſch des Poſener Landwehr⸗ 
Vereins hierher. Zur Vervollſtändigung meines vorwöchentlichen Re⸗ 
ferats über den Landwehr⸗Verein habe ich noch hinzuzufügen, daß jedes 
Mitglied des Vereins in der Magdeburger Lebens⸗Verſicherung mit 50 
Thlr. eingekauft iſt und außerdem ein Reſerve⸗Fonds gegründet wird, 
welcher bei Krankheiten und ſonſtigen Unfällen den weniger gut ſituir⸗ 
ten Mitgliedern Unterſtützung gewährt. 5 
r. Wollſtein, 14. September. [Ein deutſcher Hand⸗ 
werker in Paris. Hopfen. pe Wohlthätig⸗ 
keit.] Welcher unerträglichen Behandlung die nach Paris zurück⸗ 
gekehrten Deutſchen ausgeſetzt ſind, zeigt ein Brief, welcher heute von 
einem hier gebürtigen Kupferſchmied Namens Blut hierſelbſt eingegan⸗ 
gen it. Derſelbe lautet wörtlich: „Vergangenes Jahr wurde ich in 
Folge des Krieges zwiſchen Frankreich und Deutſchland aus Paxis 
ausgewieſen und mußte mein ganzes Hab und Gut zurücklaſſen. So 
lange der Krieg dauerte, verweilte ich in Brüſſel, woſelbſt ich Arbeit 
efunden, bin ſeit Juni wieder in Paris angekommen, wo ich meine 
Frlibere Stelle bei meinem Meiſter wieder angenommen, der ausneh⸗ 
mend freundlich gegen mich iſt; allein in der Werkſtatt iſt es mir un⸗ 
möglich zu bleiben, denn die Schimpfreden der Arbeiter gegen Preußen 
kann ich ohne zu beantworten nicht über mich ergehen laſſen, weshalb 
ich mich nach Berlin an das Arbeits⸗Komite gewandt, um eine Stelle 
für mich zu finden. Allein meine ſämmtlichen Papiere find mir bei 
dem letzten Aufſtand auf der Präfektur verbrannt und bitt! ich ſehr, 
mir meinen neuen Heimathsſchein zukommen zu laſſen, damit ich mich 
als Preuße legitimiren kann ꝛc.“ — Die 187ler Hopfenpreiſe ſteigen in 
rapider Weiſe. Geſtern wurde bereits der Zentner Primawgare mit 
50 Thlr. und darüber bezahlt. Ob dieſe hohen Preiſe ſich halten wer⸗ 
den, wie die Produzenten allgemein erwarten, wird ſich in der nächſten 
Woche zeigen. Nach 1870er Waare, wovon noch bedeutende Quanti⸗ 
täten lagern, iſt jedoch zur Zeit nicht der geringſte Begehr. — Auf dem 
heute hier ſtattgehabten Jahrmarkte war außerordentlich viel Hornvieh 
aufgelrieben. Die Kaufluſt war jedoch eine nur mäßige. Hingegen 
war auf dem Pferdemarkte ein ſehr reges Leben und gute Arbeits⸗ 
pferde erzielten Bann hohe 5 — Ein hier unter den Ifſrgeliten 
fee kämm wohlthätiger Verein hat zum jetzigen jüdiſchen Neujahrs⸗ 
feſte ſämmtliche arme Schulkinder mit neuen Hemden beſchenkt. 
Wreſchen, 15. Septbr. (Kreis ⸗Phyſikat. Geſund⸗ 
heitszuſtand. Entſcheidung.] Die Me den Fortgang des Hrn. 
Dr, Lißner erledigte Stelle des hieſigen Kreis⸗ Kae ſcheint vorläufig 
nicht beſetzt werden zu ſollen. Die‘ hyſikats⸗Geſchäfte werden hier am 
Orte durch Herrn Dr. Pernaczynski und für den Miloslawer Bezirk 
durch Herrn Dr. Wisniewski beſorgt. — Der Geſundheitszuſtand iſt 
hier nach wie vor günſtig. Den Obſtverkäufern iſt vor einigen Tagen 
unterſagt worden, ihre Waare auf den Straßen feil zu halten; eine 
Maßregel, die den Händlern allerdings ſehr empfindlich iſt, die aber in 
Anbetracht der Umſtände vollkommen gebilligt werden muß. — Der 
neulich von mir angeregte Uebelſtand der Aufkäuferei bat inzwiſchen 
durch ein gerichtliches Erkenntniß eine gewiſſe Sanktion erhalten. Der 


können. An Werth gewinnt dieſe Broſchüre noch durch die Beil 
offizieller Aktenſtücke, worunter die bisher noch nicht veröffentlichte Ken 
zeſſionsurkunde in an a Originaltext namentlich für Juriſte 
einem fühlbaren Mangel abhilft! Im Intereſſe der geſchädigten Ob 
gationsinhaber wünſchen wir dieſer Broſchüre deshalk 


l b die weiteſte Be 
reitung. E 


Staats- und Volkswirthſchaft. 
* Breslau⸗Warſchauer Eiſenbahn. Wie die „B. B. 3. 


vernimmt, wird die Strecke Oels Polniſch⸗ Wartenberg der Breslau 
Warſchauer Eiſenbahn noch im Laufe dieſes Monate dem Betri be 
übergeben werden. 5 a 


1 


vermiſchtes. 


„Ein Druidentempel. Ein Korreſpondent des „Leeds Mer“ 
cury“ giebt eine intereſſante Beſchreibung eines feiner abgelegenen Lage 
wegen faſt unbekannten und b in eine Drufdentempel“ 
der ſich 7 Meilen von Patelay⸗Brigde in einahe unverſehrtem 17 
ſtande befindet. Die äußeren Mauern, die eine Länge von 132 it 
haben, find, aus ungeheuer großen einzelnen Steinen zuſammengeſetzt und mit 
äußeren Stützen verſehen. Im Inneren des Tempels befindet ſi ein 
mächtiger Block, wahrſcheinlich zum Behuf der Opferungen; eine Säule, 
ein Alkar unter einer 5 gegenüber dem Eingange; ſechs Niſchen, 
die durch drei lee teine gebildet werden; ſechs einzelne Steine 
an jeder Seite nahe der Mauer; vier große Steinblöcke, zwei an jede! 
Seite, ſtehen in der Nähe des Zentrums. Aus dem Tempel gelang 
man in einen Speifejaal mit einer langen Steintafel, an deren vieh 
Seiten ſich Steinſitze befinden; dieſe ar führt wiederum in ein DET 
decktes inneres Zimmer, welches acht Steinſitze enthält. Auf der ech 
dieſes inneren Zimmers ſind N Steine aufgethürmt, zwiſchen 


das Bankett, wobei es gar luſtig berging. Eine Menge von Toaſten 
wurde ausgebracht; zuerſt auf den Deputirten Hrn. v. Taczanwski, 
der in ſeiner Erwiderung ſeinen Zuhörern das Kompliment machte, 
daß ſie ein ſehr reifes Volk ſe en, was ſie ja durch ihre Wahl bewieſen 
hatten. Der 3 des Tages“ ließ es überhaupt an Weihrauch 
nicht fehlen. In ſeinem Rechenſchaftsbericht hatte er ihn ſeinen Kolle⸗ 
gen reichlich geſtreut und dabei u. A. Hrn. v. Niegolewski den „Athleten 
des Patriotismus“ genannt; jedenfalls werden Bars Kollegen Gleiches 
mit Gleichem vergelten. Man ließ auch die beiden Präſidenten der 
polniſchen Fraktionen — Niegolewski und Szuman — leben und tele⸗ 
i graphirte ihnen einen Gruß in Anbetracht deſſen, daß die Deutſchen 
i jetzt alle polniſchen 5 wie Chopin, Kopernikus zu den Ihri⸗ 
= en machen wollen, oder Verdienſte wie diejenigen Sobieskis herab⸗ 
etzen und daß man daher echte Polen doppelt ehren 1 5 Als ob 
irgend ein Deutſcher ſchon auf Niegolewski oder Szuman Annexions⸗ 
gelüfte gezeigt hätte! Intexeſſant war beſonders ein Bäuerlein, dem 
im Glaſe wohl manche Phantaſien aufgeſtiegen ſein mochten, u. A. 
auch die von der „Einigung, der Geiſtlichen und Herrn“, auf die er 
trank. Naturlich ward mit einem Hoch auf den Bauernſtand erwidert. 
Der Referent des „Dziennik Pozn.“ trank auf das Banner; die Geiſt⸗ 
lichkeit im Verein mit der Nation, die Nation im Verein mit der 
Geiſtlichkeit, woraus erſichtlich, daß der Hochbringer die Geiſtlich⸗ 
keit als außerhalb der Nation betrachtet, er wollte wahrſcheinlich ſagen 
die Nation und Rom. Selbſt der „Orédownik“ zweifelt, ob man mit 
ſolchen Banketten Bismarckſche Behauptungen entkräftet. 

— Im Verein Poſener Lehrer hielt am 15. d. M. Herr 
Modrzynski einen Vortrag über arniſch und Dieſter weg, in 
welchem derſelbe die Erziehungspringipien beider Pädagogen darſtellte. 
Alsdann wurden aus dem vom Verein gehaltenen Stiehlſchen „Zentral- 
blatt für die geſammte Unterrichtsverwa tung“ und aus Lehrerzeitungen 
verſchiedene für die Schule und die Verhältniſſe der Lehrer intereſſante 
N Mittheilungen gemacht, darunter auch über die von Dr. Tütting in 

Einbeck anfgeftellten Rathſchläge und Grundſätze für die Petition der 


denen Eichen wachſen. Weiterhin ſteht ein einzelner großer Stein, n 
deſſen oberen Ebel vier kleine Löcher gebohrt ſind 595 De von klei 14 ; 
ren Steinen geftügt wird. Noch weiter hin ſteht eine rieſige a = 
von 30 Fuß Höhe, die aus 16 Steinen zuſammengeſetzt iſt, und 1 10 

dieſe Säule befindet ſich ein aus 12 Steinen gebildeter oppelfi „ 


Alles dies iſt ausgezeichnet gut erhalten — kein Stein ſcheint von 
nem urſprünglichen Platze gerückt worden zu ſein. A 
Manuel Lozada. Aus Mexiko wird der Tod des berühmten 
Räubers Manuel Lozada, genannt der Tiger von Elica, gemeldet. 80 5 
zada war, wie viele andere Perſönlichkeiten, die in Merilo eine Rz 
gejpielt, don indianiſcher Abkunft. Seine frühe Jugend verlebte er ſel⸗ f 
Maulthiertreiber, ſchwang ſich aber aus dieſer demüthigen Lebens de 9 
lung ſchon früh zum Haupte einer Räuberbande empor, die cf 52 
Schrecken des gebirgigen Bereichs von Tepie wurde. Zwei Handel 
häuſer ſtritten ſich um das onopol in dieſem Theile von Mer , 
Jedes nahm eine Räuberbande in ſeine Dienſte und dieſe beiden Ba 
den führten nun, der mexikaniſchen Regierung zum Trotze, Krieg 950 - 
gen einander und plünderten das Land aus. Schließlich 11 5 bbb . 


8 Volksſchullehrer Preußens an den Kaiſer um Verbeſſerung der Lehrer- Polizei-Anwalt hatte mehrere hieſige Handelsleute, welche die zu Markte | Über ſeinen Gegner Rejas Sieger und ernannte ſich als Befel ad 

1 verhältniſſe, reſp. um ein Unterrichtsgeſetz. Der Vorſitzende, Herr [kommenden Bauern auf der Straße angehalten und ihnen in ihren [eines Heeres von 10,000 Indianern zum Haupte des Territo und 
Jul. Lehmann, theilte darauf mit, daß in Folge der Anſchlußer⸗ | Häuſern alsdann Butter u. ſ. w. abgekauft hatten, mit Bezug auf die [Tepic. Da W hohen, faſt unzugänglichen Bergen umgeben aß 
klärung des hieſigen Lehrervereins an den zu gründenden allgemeinen | für Wreſchen beſtehende Markt-Polizei⸗Ordnung angeklagt. Die Ber faktiſch von Y exiko getrennt war, und da Lozada dafür ſorgte, be. 

5 j Niemand außer ihm ſelbſt mordete und plünderte, fo wurde Fepic ? 


deutſchen Lehrerverein der proviſoriſche Zentralvorſtand in Berlin 
eine Anzahl Exemplare des proviſoriſchen Statuts nach Poſen geſchickt 
babe, welche unter die Mitglieder vertheilt wurden. — Am 16. d. M. 
Sonnabend) verſammelte ſich der Verein 12 Uhr Mittags in der 
5 8 Mittelſchule, wo Herr Lehrer Franke eine Unterrichts⸗ 
unde in der Geometrie abhielt, und dafür als Thema die Kongruenz 
der Dreiecke gewählt hate, welche klar und anſhaulich durchgeführt 
wurde. Da dieſe Unterrichtslektionen für die fachliche Fortbildung 
der Vereinsmitglieder go beſonders wichtig find, ſo ſoll denſelben 

von jetzt ab eine erhöhte Aufmerkſamkeit zugewendet werden. 
— Eine Schlägerei fand am Sonntage zwiſchen einem Droſch⸗ 


treffenden haben dieſe Fakta theils zugeſtanden, theils ſind ſie durch 
Zeugen beſtätigt worden. Trotzdem erfolgte Freiſprechung. Die Gründe 
des Erkenntniſſes führen aus, daß die Straßen und Plätze, an welchen 
eingekauft wird, nach der Gewerbe⸗Ordnung vom 31. Juni 1869 
fortan nicht mehr ea Pan werden dürfen. Es bleibe dahingeſtellt, 
ob ſich die betreffenden Verkäufer nicht etwa ſtrafbar machten, die 
Käufer aber ſeien als ae anzuſehen. Gegen dieſes Erkenntniß 


kannt als der ruhigſte und am beſten regierte Theil von Mexiko, n 
Kaiſer Maximilian ließ ſich von Bazaine beſtimmen, Lozada zum GI 
fen von Tepic zu ernennen und zu feinem Freunde zu machen ſchel Br 
übrigens Lozada, der die Ehre annahm, mit gegen die republikamiſeen 

Truppen zu An und gewahrte, daß die Heamufen den Kürze 0 . 
zogen, kehrte er in ſeine Berge zurück, erklärte ſich neutra und ng 
bauptete bis zu feinem Tode feine Unabhängigkeit gegen die Regie n 
des Präſidenten Juarez. 8 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 
(Fortſetzung in der Beilage 8 


hat der Polizeij⸗Anwalt Berufung eingelegt. Wir werden nicht verſäu⸗ 
men, die Entſcheidung der höheren Inſtanz, die für den Marktverkehr 
eine 6 haben dürfte, ſeiner Zeit mitzutheilen. 

A ittkowo, 13. September. [Feuer. Aberglaube) In 


* 


| 18. September 1871. 
ſte ; Billig! Billig! HERR Ace Geelhaar’s Buchhandlung (S. Mumrich) in Berlin 


5000 Pack Paraffin- und Die Cholera. 


Stearin⸗Lichte empfiehlt zu H 
„ſehr billigen Preiſen Ihre n : Verbreitung, 


r 
Isidor Busch, ihre Verhütung und Heilung. 
5 Sapiehaplatz 2. Nach zehnjährigen Beobachtungen und Erfahrungen 
Frische, fette Kie- populär und 2 ch dargeſtellt 
ler Büeklinge, So- Dr. E. V. Sabell. 


2 22 rei 5 S . 
wie geräucherten| le in Boren In ber Buahandiung vor 


Ar. 436. Montag, Peilage zur Poſener Zeitung. 
I OEL u 2 — 
sekanntmachun Kürzeſte und billi 


In Gemaͤßheit des 8 65 der Ver⸗ a 


Ara om 3. Januar 1849 wird Ei b V bi » 

Kern, om ſeubahn⸗Verbindun 

Stadt, welche als Geſchworene berufen 

u. den Dienfifunden im Bureau des Durch Eröffnung der Bahnſtrecke Cottbus⸗Guben iſt nunmehr die 
Die Entfernungen detragen: 


Verne vn ing hen x N 
13 erſonen (Ah 2 2 
S m 6: al besehen, deer zwiſchen Voſen und Leipzig, Dresden 
tiden können * 
am 20, 21. und 22. d. M. Chemnitz. 
5 Märkiſch⸗ it der Cottbus. G i n ige Dres» 
j Bar einer een 5 duer Kees en derte Verbindung ee eee 
wird. 


. or von Poſen via Cottbns⸗Großenhain nach Leipzig, 50,8 Mei. 
ana man Pr he Be . len, Fahrzeit 11 Stdn. 15 Min. und zwar Abfahrt von Po 
gründen darin eingetragen worden zu fen 6 uhr 35 Min. früh, Ankunft in Leipzig 5 Uhr 50 


en % Min. Nachm. 3 22 22 
i 8 Dagegen = Berlin 58,8 Gellen, Fahr gie 12 zn Aal em fängt täg- 08. Jolowiez. 
von Pofen via ottbus. Groſfenhain Nöderau na emn 8 rr ˙ A re 
3 e e 11 Br nen Abfahrt von Dofen lich un empfiehlt Im Verlage von August Hirschwald in Berlin ist soeben 
x r u. fe üh, Ankunft in emnitz 6 Uhr Nachm.; ee f 1 Athi 3 
die Life . dagegen via Görlitz 577 Meilen, Fahrzeit 26 Seb. 31 Min.; Eduard Fecker un 7 und in Powem vorräthig bel Louis Tür Kk, 
Poſen, den 4 Sestem g von Poſen via Cottbus. Großenhain nach Dresden 43,3 Mei 9 „Wilhelmsplatz 4: ö 
Der Magiſtrat. . len, Fahrzeit 10 Stdn. Ablahrt von Poſen 6 Uhr 35 M. 7 


DE Mussirendes 
Brandy-Wasser 
empfiehlt als äußerſt wohl⸗ 
ſchmeckendes Präſervativ gegen 

alle Durchfallskrankheiten 


5 RER z früh, Ankunft in Dresden 4 Uhr 35 Mir. Mahn. 
Bekanntmachung. Den kürzeren Entfernungen entſprechend, iſt die Verbindung von 
Bel une ih die Stelle eines Nacht.] Poſen via Cottbus-Groſſenhain each die billigſte ſowohl für Perſonen 
wächtere, dem zugleich vrſuchsweiſe das als auch für Güter. 1 . ' 


gen werden al, voten. Fee Ei | Otto Dawozynsk! 


tragen werden foll, vakant. Das Ein- 
tommen beläuft ſich auf 70 Thlr. baar Zahnarzt. 

RFriedrichsſtr. 33 h. am: 

neben Tilsners Hotel. 


und die tarifmäßigen Mahn und Exe⸗ 
kutions gebühren. 


Cellularpathologie 


3 ; in ihrer Begründung auf 
physiologische und pathologische Gewebelehre, 


dargestellt von 


Rudolf Virchow, 


Neuheiten für Herbſt⸗ u. 
Winter-Saiſon 1871. 


Summa der Erkrankungen 

bis 16. Vept. c. Mittags 20 Perf 
avon find: 

a. geneſen 7 


in reichſter Auswahl 


S. H. Korach, 
A. Neueſtraße Nr. A. 


baadlung hieſiger Stadt befindet, nebſt 
Wohnung ıc, vom 1. April k J. Ans 
derweitig zu vermiethen. Mäheres 
brieflich oder mündlich. 


1 Clavier 400 
2 Schimmelpferde 
(Kutſchpferde) 600 


b. ben 2 s 7 N Oſtrowo, September 1871. 5 
geftor — 222 II ee . Ebenſo made a Ä ] Wehlau. 18 42 57 150 
75 Bonn. Anfang: Winter- mein Lager von Leinen, . Ein orde tliher Hausknecht kan tühle 
6 11 Bert. Semester 18. October. & zeug und fertiger Wäſche a0 pe a ſich ſofort melden & Ger 46 bei 2 SL, 
Unter den Mannfchaften der Garntfon beſon ders Damennegliges auf. 


merkſam. 


Venſtonärinnen 
finden freundliche Aufnahme und Nach- 
hilfe bei der Vorſteherin der evang. hö. 


Königlicher Polizei⸗ Direktor. Töchterſchule verw. B. Pankow. 
Gneſen, den 11. September 187 


Verkauf. Eine Leine Penſionärin firdit b: 


Im Auftrage des Königl. Kreis. [eier kinderleſen Sehrertamifte freundt. | 
eat rer Rönigl. Kreis AR erg kubevol Pflege und Nach ⸗ 


den 22. Sept. 1871 bülfe. Naäberes in der Erpedition. 


nd Erkrankungen nicht vorgekommen 
Staudy, 


Wilhelmsstr. 9. 


Vor 3 Wochen habe ſch eine 


Dreſchmaſchine 


J. Frost, 1 Speiſetiſc 
Beim Bau der Halle⸗Sorau⸗ 1 Buffet. 
Gubener Eiſenbahn könnenſbeſchem werten aden können i bertel 
noch ca. 2— 300 Arbeiter —- . 
15 l bei 9 Lohne Eine Getreideſchüttung 
beſchäftigt werden. wird zum 1. Okt. c. geſucht. 
Selbige mögen ſich melden Offerten sub H. K. 50 in d. 


uind billig zu kaufen bei 


Freit 1; N h 
2 St. Einige Penſionäre E. Grosch, tx bei dem nach Gilenburg beil@rpet. d. tg 
. en 1 der he % Berlin Röpnidertr 137 ſonder Leipzig verſetzten Eiſenbahn⸗ Vom 1. Oktober ab verlege ich mein Ge⸗ 


einen Kutſchwagen 


Anti meiftbtetend gegen gleich baare 
ezahlung verkaufen. 
Schroda, 15. September 1871. 


Der Auktions⸗Kommiſſarius 
SZchorsteln. 


N 


Auktion. 


Mittwoch, den 20, d. M. Vormittag 
10 Uhr werde ich an der hieſigen 
dauptwache eine Schimmelftute 6 Jahr 
At (zugeritten) gegen gleich baare Bah- 
lung öffentlich verſtetgern. 

Drunge, 
Rn. Aukiſons- Kommiſſartug. 
Mit 30,000 Thir. Anzahl. if ein 


Rittergut 


Feiswürdig, in dem b Kreiſe der 
Povſoz Polen zu übernehmen. — Vor- 
Mane Wleſenverhältniß — gute Ge 
Aude, kompleſtes Javentarlum. Schloß, 
Dark c. Dampfbrenneret und Dampf 
 Mablmühlen Areoi 2700M Elfenbahnſt. 
iu ber Nähe, Chauſſee im Orte. Hypo- 


ſchäfte lokal nach dem Wunſch'ſchensrund⸗ 
ſtücke Wilhelmsſtraße 24, Etage. 
Johanna Slomowska. 


Umzugshalber gänzlicher Aus⸗ 
verkauf von Winergägteln bei 
J. Sliomowska, 
Wilhelm eſtr. 9, 


Bergſtraße Nr. 8 
{ft ein möbltrtes Zimmer zu vermiethen. 


Ein junger Mann findet Wohnung mit 
oder ohne Koſt Neueſtr. 1, 2 Tr. 


Der fange Mann, der behufs An⸗ 
nahme der unter der Adr. X X Red. 
der Bol. Z. annoncirten Stellung als 
Har ehrer ſich Mittwoch den 6. n. m. 
gemeldet hat, bite um geneigte bal⸗ 
dige Antwort. 


Ein evangeliſcher Hauslehrer, 
d. alten u. einiger neuen Sprachen fon. 
dig, nicht muſ., ſucht Stellung als ſol⸗ 
cher z. 1. Okt. Adr. P. D. G. poste 
restaute f. Mühlrädlitz per Liegultz. 


alſchule finden freundliche Aufnoh r 
En Eher Gua in Schwerſenz 


Venſtonat. 


Bau-Beamten Goldmann. 
Ein Lehrling findet Unterkommen 5 
Bädermeifte: Faden, Mühlenfr 18, 
Einen Lehrling würfdt 
H. Schröter, Ubrmocher meiſter. 


Auf der Pofthalterei in Borek fin⸗ 
den zwei alte, nüchterue Poſtillone, 


dauernde Suan 
Einen Lehrling, 


der auch der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tig ſein muß, ſuchen 


M. Leitgeber & Co., 


Buch- u. Muſſkalienbandlung. 


Anauas⸗Tücher 
für Damen empfiehlt 


S. Tucholski, 
eee 


ab zu gründen, in welcher dieſelbe 
neben gewiſſenhafter Aufſicht eine ſor 
fältige körperliche Pflege, ſowie erfo 
derliche Nachhülfe in den Unterrichts, 
zegenſtänden erhalten ſollen. Es fon 
mein eif igſtes Beſtreben fein, den mi 
anzud rtrauenden Penflonärinnen müt. 
terlich zur Seite zu ſtehen, ihre Er, 
ziehung zu leiten und ihr körperliche 
und geiſtiges Gedeihen nach Kräften zr 
fördern. 
Die geehrten Eltern, welche geneigt 
wären, ihre Töchter meiner Pen ſio 
anzuvertrauen, wollen bei dem Kan! 
mann Herrn Manaſſe Werner, 
Gr. Gerberſtr. 12, hicrſelbſt gefälligft 
nähere Erkundigu ng elnzieben. 

Poſen, im September 1871. 

Neisner, geb. Jaffe 


Für den bevorſtehenden 
Wohnungswechſel empfehle 
mein Möbel⸗ und Noll: 


/a Loos Thlr. 12. 26 bei 
W. Stern, 
Schnurgaſſe No. 10, Frauffurt a.“ M 


Nach Queensland 
in Auſtralien 
befördern am 20. November cin 


Schiff mit Paffagleren zu billigen 
aſſagepreiſen 


ouisKnorr & Oo. 
in HAMBURG. 

Ein pracſiſcher Ziegelmeiſter, der 
mit Steinkohlen brennen kaun, werd 
fuhr von Sebaſtian in Suchylas 
det Poſen. 


Wegen U bernabme einer Xoften 
mentenfabrik in Glozan verkaufe ick 
mein Lager eure wie gebrauchter In. 
strumente bis 1. Oktober zu ſehr bill. 


gen Preiſen. 
C. Tirst, 


St. Martin 60. 


Uhren! Uhren! 


Abgezogene filberne Cylinde ⸗Uhren 
von 6 Thlr. an verkauft unter Bor 
rantie des Richliggehens. 

© Hahn. 

Breitenſtraße 19. 
DB” Thorfir. 14. 1 Tr. hoch 
beim ee Bioch find ſau⸗ 
ber meacbettete 


Nußbaum⸗Möbel 


Markt 52 find 2 Läben und in der 
l. u 2 Etage Wohnungen zu ver⸗ 
mieten. Näh. bei Heinr. Lessler, 
Markt 53. 


Emme Wirthin, die polnſſch ſprechen 
ann und mit der Biehwirihichaft gut 
Beſcheld weiß, wird zum J. Oktober 


d. J bei 50 Tölr. Lohn geſucht. Auch — ——— EEERUSEEEULENEINER 
wekb d geregelt und feſt. — Dffert geſpann. u. i gr. Spiegel und 2 Seſſel billig z verk.] Muß dieſe be dle Wäſche im Haufe über, Im obern Stadubelle wird um 1. 
dur een Sülbflaufer, ol sub A Hirsch Tor Spiegel und 2 Seſſel billig; verk nehmen. Näheres tie f Oktober 0 unmöblieies Bimmer Ä 
RE. 8420 die Annoncen⸗Expedi⸗ * L Annonce Dominium Malinie Bei Pleſchen. ge ud. beres Berlinerſtratze 16, 
Non von esel Mosse Schuhmacherſtr. g — — Jouanne 0 parterre rechis nach hinten 
3 Berlin. — Einen Seelig een Die Dreſchmaſehinen 5 Ein Oekonomie Eleve 7 15 e 3 eiche Zum ſoforligen Art suchen einen 
FD u i i 5 7 unverh. militärfreter „welcher Lehrling u 
; Grundſtück⸗Verkauf. 4. Hirsch. in Emchen find verkauft 5 ird bestens empfohlen wird, fucht baldige ohne Unterſchled 12 teten 


der ſogleich eintreten kann, wird 
ucht. 


Alfenidewaarenfabrikant [ver b 
Isidor Witkowski, Berlin, Dom. Wituchowo. 


Fabrik Lindenſtraße 127, 5 Ein Oberkellner, 


Mufterlager vom N Königs · 
. der polniſchen und deutſchen 


8 120 e 
r ſtlaße 22 2 
Negretti⸗ Böcke, Eine Drehbank iR Taubenſtr. 2 Sprache mächtig, mit der 
Buchführung vertraut, wird 


\ : del Plewkiewieos zu verkaufen. 
fein und dabei ſehr reichwol. & Te — 
geſucht in Marquart's Hötel 


lig, verkauft das Stück mit Wanduhren 
zum Schwarzen Adler in 


5 richtiggehend, von 1½ Thaler an 
10—15 Thlr. ; . Hahn, Biehtenfir. 19 
Carl Heinze Thorn. Meldungen franco. re a 2 bs. ze a eh nen 
Ein ordentiiher Former und Ma-| Zwei teoret, wle praktisch gebildete 


©. 
Mein Theelager, 
in Klecko. t 
22 —— Hlegter Ernte, empfehle ich hiermit besten ſchinenſchloſſer findet bei gutem Wirthſchafts-Inſpektoren ſuchen ſofort, berſtraße 11. Hahn 
Ein ut th lt Forte⸗ dem geehrten Publikum. Lohn dauernde Arbeit ſofort bei oder ſpäteſtens zu Neufahr Stellung ö . 
9 erhalt. —— 15 Poſen (Hatıl de Nord) Hubale iR RN kn 3 5 win nen u iſt geſtern 
; : enfe. i en. üſtelſtr. 
piano iſt zu verk. 8 58. J. N. Piotrowski. in Sassen. fs , een Dieferinefauben worden. en Sf 


Stellung. Gefällige Offerten werder 
unser der Chiffre A. A. post. rest, 
Punitz erdeten. 


as in Glo uno ½ Meile von Po⸗ 
en unter No. 3) an der Chauſſce de 
f ene Grundſück, beſtehend aus unge 
4 e 76 Morgen Wald, 44 Morgen 
er und 4 Morgen Wieſe mit voll: 
nundigen Gebäuden und Inventar, ti. 
a Blegelet und bedeutendem Lehm. 
les. und Jormſandlager fol a. freier 
Lind verkauft werden, Näheres bei dem 
laenibümer Golilſeb Herrmann daf. 


„800“ 


a hihuncert Thi, find a. 1 Fyp. 3 
dergb., Näheres 12 Herrn Deſtillateur 


> Walther, Waſſerſtraße. 

Nene Gesehleehte- u 

las, amm ramkhelt. heilt brief. 

D Po 

Ae Kgl. Oberarz 
— 


. Mannas Ephraim Söhne, 
Der Eommis Siegmund Barr ſſt 
aus unſerm Geſchäfte entlafın. 
Poſen, 17. September 1871. 
Gebrüder Wolff. 


Ein junger, fleißiger Land. 
wirth, mit beſten Referenzen, 
wünſcht bald oder zum 1. Ok⸗ 
tober e. ein anderweitiges En 

agement unter Leitung des 

rinzipals. Gefällige Offerten 
unter A. S. poste rest. Ler- 
kow. 


ſprachen mäch⸗ 
Adminiſtrator, 
auernder Stel⸗ 
tion. Näheres fr. 
08%. rest. 300 ME. WW. Poſen 
ermittler verbeten. 
Möblirtes Zimmer ein Stubenkolege 
belt, Monat. 2½ Telr. Gr. Ger⸗ 


ipzigerstr, 91. 


Igt Künti]| MR e Zähne werde ‘ Rlei 0 0 2 Professor der pathol. Anatomie etc. etc. zu Berlin. 
Be. Aaſtellung erfolgt auf Kan Gold. ao ſchn “ lot eiderst fe, Vierte neu bearbeitete und stark vermehrte Auflage. 
gung merz Costumes N 4.5 - 
1 fie bu Leſens und Bau eingeſetzt. Mäntel 5 1871. gr. 8. Mit 158 Holzschnitten. 4 Thlr. 20 Sgr. 
ens kundige Perſonen wollen ft — Fe 8 6 0 n a} 
a kn ang 9° Na DER” Die erste ge 
P 8 8 für Galanterie- und Tapisserie-Zwecke, ferner - 
Bentſchen, den 14. Sıptbr 1871. Tücher, Sendun Gothaer K k R 3 
3 Der Magiftrat. Portieren 7 ork-Sohlen und Absätze 
; Notiz Möbelstoffe Trüffel eber wurst, glatte und gefütterte, Br 9— N son 651 r 
N N 7 I 22 «BO er ın 7 42. 
3 . Re. ; Gardinen, Neufehateller Käse (Aẽstercollection in Höhe Fon 5-20 Tölt) Se gr 
i 9. Sıpibr. er Nachmittags iche T In misinem, in befter Gigend, de u Graben 25: 
1 0 Seri er. Mittags an 75 120 1 ni Wenden und Telt. Rübchen, titel, Rinde und bee „ ir. 
o erſ. a 2 - "ingenuber Lienenden au das | 
I vierzu der Beſtand vom Seidenwaaren, neue Geb. P r eissel Parterre. Gelchäftstotal in welchem ſich 1 Landauer Wagen 400 
9. S.pibr. c. Mittags 16 faft 30 Jabre die, ſuguerteſte Wii] 1 vierſitzige Caleſche 200 


4 4 


or “amt 


„ Olnshreiners 
Berliner Mktugs-Deitung 


Ann! f 21 5 
gebot zu den beliebteſten und Itetften Zeitungen Berlins. Ihre 
Originalität, ihre tüchtige Deals ihre geiſtige Friſche 
und ir ae r Humor ſind allgemein ane kannt. 

e enthalt: : , 

„de Sonntags eintteffenden Tel. Depeſchen und po: 
Utiſchen Nachrichten; de neuften Mütbellangen aus dın Sof 
und Regierungs⸗Kreiſen, aus den Kammern dem Leben u.d 
Treiben Berlins, Zr fie iſt die einzige Zeilun; Ber- 
une, welche dieſe Nachtichten den auswärtigen Uvounenten ſchon 
Montags früh bringt. re 

— Novellen und zeitg ige humoriſtiſche Artikel be 
währter Schriſtſteller; p N „ und Theaterberichte, Börſe 
vom Sonntag, Kleine tung (intertſſante Notizin von Nah und 
Bern), Komiſche Anzeigen, Erlaſſe ꝛc. ꝛc. 

0 Als apartes Fiuilleton bringt fie in jeder Rummer 
ten dumoriftiſch⸗wigigen Zeitſpiegel: 


„Die Wahrheit. 


eräaflein,.sge die 5 get 
* 43 f geſpaltene Zelle) find von 
großer Hamfeit, 00 die Beltung in allen öffentlichen Lokalen die 
ganze Woche über geleſen wird. 

Man pranume irt bei ſammilichen Poſt⸗Auſtalten des Irlan- 


AK ng bin eee 


den berühm ; 


Friedrichsſtr. 33 b, 2 Tt. rechts, 
vorn heraus, iſt eine möblirte Stube 
vom 1 Oktober zu nermſel hen. 


Wilhelmstr. 18 find möbl uns 


Freunde . 


langt IE. Schtiont, Wale r 12 W. P 
Ein tachtte er nnr, 42 28K 28 
ekonom, 2 Thaler Belohnung. 


der ſeine Tachligkeit durch gule Atte fte 
nachweiſen kann, ſucht vom J. Oktoder 
re a RER Ben Stellung 

9 folder entw. in der Prov. od. aug 4 
im Rus ande GR. abr. Mieibfip.s[ frohe 6 Lte Brage 


er. a. d. Dom. Oſtrowo b Wreſchen Jacob Bamberger 6 


Hörſell⸗Cetegramme⸗ 


2 . j 4, 73 . 

Poſeuer Marktbericht vom 18. Septbr. 1871. 
2 112. 
i Dai | Rinde Riebeigres 
art ee 
ein, der effel zu und 3 5 — 3 1 31 3.— — 
F 227 61 2126 3] 2 25 — 
. eee „ 
en, feln . S0 2 — — 1029 -| 128 9 
mittel . Korte 127 6 127 — | 126 9 
. ordinair 222 126 — 1025 61 125 — 
Große Gerſte Ta.‘ - —— . f — 
2 h Wi.‘ ee tet 
ocherbſen - 580 . 
Juttererbſen . io. . ji] 1 — —— 
0 bſen 5 A e 
» Raps » . e 
Sommer ⸗Mübſen » 3 
PR „ Raps . 5 — — — — 2 — — — 
Rome . 3 e 
Kartoſſe . 100 — 20 — — 180 — 17 — 
icken 9 — — 1 — 21 — — 
Lupinen, 2 . 90 „ 
" aue ” - . eee 
Rother Klee, der Centner zu 100 Pfund — I Bi: 
Bee: . E Ei 


Die Marti-Rommiffion. 
Rörſe zu Poſen 
93 gms. Poſener 4% neue Pfandbriefe 0% 


do. Rentenbriefe 
do. 5% Stadt⸗ 


i Roggen. Gekündigt 75 Wiſpel pr. Sept. a7, 
u r. 4“, Herbſt 47, Okt.-Nov. 474, Nov.-Dez. 4 4 5 


[Privatbericht.] Wetten: regneriſch Moggen; behauptet. 
Sekündigt 75 Wiſpel. . Sept. 47 bz. u B. Herbft do. Okt. Nov. 474 dz. 
u. G., Nov.„Dezbr. 474 bz. u. G., Jan.⸗Febr. 48 G., Frühlahr 464 bz. u. G. 

piriinds fefler. pr. Sept. 16K * G. Ortor. 16 bz. u. G., 
Nov. 15K bz. u. G., Dez. 151¾ bz. B. u. G., Aoril⸗Mal 164 bz. u. G. 


at 7 


mit effektiven, nicht event. Gewinnen 


24 mal 5000, 45 mal 2000, 577 mal 


Hierzu verk. u, versend Antheilloose: 


„Meine S. auf der 
Reife. in Poſen zur Namticht, daß er 
! Chau von ea 
Gescher e ke been . re 


den wire und daß Diele Chauſſreſtreck 


amt B mmer zu vermietden., Avon allen Reiſenden als vorzüglich ge. 
Einen Lehrling gegen Rohde ver. [lobt wird. 


Dem chrlichen Finder eines goldenen, 
maffiden Stegeltinges, welcher vor 
Schuhmacherſtr. noch Teichaaſſe verloren 
gigangen bitte abzugeben Schuhmacher. 


ey: ‚ro 


In unferem Verlage iſt erſchienen: 


Comtoir⸗Wand⸗Kalende 
a e 
ofen, im September 1871. 


beet en wir und hiermit ergevenſt m» 


Hofbuchdruckerei von W. Decker & Co. Pee, u. Sten 


Dr 


Die heut erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieb. Frau 
Hulda geb. Weiß von einem 
gefunden Knaben, erlaube ich 
mir Freunden und Bekannten 
ergebenſt anzuzeigen. 

»ofen, d. 18. Septbr. 

Alphons Peltesohn. 


Freunden und Bekannten ur Nuke 
richt, daß meine Tochter win 


Die Verlobung unſerer Tochter 
Marie mit Herrn Auguſt Lucke 


zuze igen. * 
Theodor Lehmann und Frau. 
Berlin, im September 1871. 


Meine Verlobung mit Fe äulein 
Marie Tochter des Rentier Herrr 
Theodor Lehmann in Berlin, becher 
ich mich allen Freunden und Bekannten 
h ermit ergebeuft anzuz igen. 


Haupt- und Schlussziehung 


L. Frss. Staats-Lotterie, 


ligen Zwecken eine Verlooſong 


von 150,000, 100,000, 50,000, 40,000, | K \ 
30.000, 20,000, 15,000, S mai 10.000 con #0 000 Zpir. 


1000 Thlr. ete 
744 ee a) anderen grüßen 
80. 40. 20. .104.. 54. 28. 15% Thlr. 
geg Postvorsch. od Einsend. d Betrag 
Staats-Effect.-Handlg. Max Meyer, 
Berlin, Leipzigerstr. 94. 
erst. u. ält. Lotterie-Gesch Preuss. 
gegr. 1855. 


In meinem Produkten ⸗Geſchäft kann 
ein Lehrling, der die nöthigen Schul ⸗ 
kennts iſſe befigt, kei baldigem, mö zlichſt 
ſotortigem Antritt unter günfigen B. 
dingungen Sſellvng finden. 

S. Heimann Kantorowiez. 


Alen Gönnern, Bekannten und 
Fleunden ſage ich ein berzliches Oebewoßl! 


hode-Ebeling. 


giermit aufmerkſam mache. 
Ä Robert Surfen. 


benen Gler. 


ein herzliches, Gott bezadl es“. 
Familien⸗Nachrichten. 


burt eines Kaaben erfreut. 
Iſidor Wolfſohn 
und Frau 


Wich trifft keine Schuld. 


Ein goldenes Armband iſt auf 
dem Wege von der Jacen nach der 
Büttelſträße verloren gegangen. Der 
ebsliche Finder erhält eine angemeſſen e] gebenft an. 
Belohnung bei ö 7 Foſen, den 

M. A. Lewin, Breſteſtraße 20. er 


Entbindung meiner geliebten 


18. September 1871. 
Philipp Falk 


Verl 
ſaudte am Mitt 


üer zweifellos ift; letztere mit einer wahrſcheinlich nicht 


* 5 * I 
Pranusten⸗Körſt. 
Berlin, 16 Sept Wind: Nord. Barometer: 238 Thermometer: 
150 +. n ſchön. — Der Geſchäftsverkehr war an heutigem Markt 
überaus ſchwach. Rog gen wurde anfänglich zwar ein Wenig billiger ver⸗ 
kauft, als geſtern; ſpäter machte ſich das Angebot aber fo knapp, daß die 
Käufer wieder gensthigt wurden, voll die geſteigen Preiſe zu bew Uipen. 
Loko ſind nur a Bögden gehandelt worden, im Uebrigen 
war es ganz fill. — Roggenmehl beinahe geſchäftslos. — Weizen ohne 
weſentliche Aenderung. Verkehr auf mine wenig belebt. — Hafer loko 
fill, Termine nominell unverändert, — Rüböl ſehr wenig belebt und kaum 
preishaltend. — Spiritus etwas feſter. Es gab ſehr wenig Verkäufer. — 


Druck und Verlag von W. Deer & Co. (G. Rö e) in Poſen. 


Vom 17, Sehr bis? Nowbr.| ]M. 20. IX. A. 7 U. J. I. T 


Der Verein „Vuſſelvorfer Künftler“ 
in Düſſeldorf veranſtaltet zu wohlthä 
von \ 
Kunſtwerken erſten Ranges im Wer h. wandten und Bekannten hiermit erge⸗ 
Jedis Loos koſtet 
einen Thaler, wofür Gelegenheit gebe 
ten iſt, ein Bild von Achend ach Camp⸗ 
hauſen Knaus, Hünner Vautier und 
eiſtern zu gewinnen 
Die Verlooſung findet Anfang nächſter 
Jahres ſtatt In Anbetracht des Zweckes 
babe ich die Beſorgung von Looſen 
übernommen und liegt eine Zeichnungs⸗ 
iſte in meinem Comptolr, Berslauerftr. 
Nr 4. aus, wo auf ich Kunſtliebhaber 


Den Mitbeudern des im Mai geſtor⸗ 
C. Röhr in Gneſen ſag 
die Mutter für das ihm auf fein Geab 10 
geſetzte Denkmal in tieſſter Rühren, 


Am 16. wurden wir durch die Gr 9 


Die heute fing erfolgte auge 
cab 
Bertha, geb. Wollenterg, von einem 
aftigen Mädchen zeige hlerdarch er⸗ 


Die Verlobung meiner jüngſten Tod. I. Ka uska ge⸗ 
ur Emma mit dem Obra-Meiiorationg. dere fuß Fuhr Ei ee Knaben 
Sekretate und Rinzanten Herrn Hoff. glöcklich entbunden worden IR. 
mann zu Koſten beehre ich mich Ver Welsbach, 

verw. Polizeidirektor. f 

Heute früh ½ 3 Uhr endete ein lan 
ter Tod die Monate langen, iqmeren 
Leiden meines an ae: 7 
tiers Thomas Zychlinski, in 5 
Alter von 63 Japren. Die Beerdigung 


lid in POSOM . 19. Bor 
mittags 11 Uhr, vom alten Bahndeſe 
aue auf dem Kicchhofe in der Halt 
dorfſtraße ftatt: 
Lleguſtz, den 16. Sevthr. 1871. 
Bertha Zuchlins ka ⸗ 


Emöl Tauber’s 


Volksgarten-Theater. 


Montag den 18. September: 
Das Salz der Ehe. 
Der Leibkutſcher. — Ballet ꝛc. 
ü Nieden: 


Kladderadatsch 


1 
Morgen Dienſtag werden gemäftelt 
Hühner, ausländifche Enten un 
wilde Gänſe ausgeſchoden. Zum 
Abendbrot zahmen Entenbraten 
mit Schmorkohl, wozu freundlich 
einladet W Kraetsehmann: 
Eisbeine find zu haben mor 
gen Dienstag den 19. d. M. bei 
Lale, Wrontechr. 17. 


zenſt anzuzeigen. 
Czarkswo, den 17. S:ptemder 1871 
Weyrauch, 


Vor werksbeſitzer. 


Emma Weyrauch, 
Wichard N Doffmann, 
Gasen ey Kosten. 


Statt beſonderer Meldung. 
Meine Virlobung mit Fräulein Hulda 
57 Tochter des verſtorbenen Ritter ⸗ 
Zutsbeſizers Herrn König aus Pahlo⸗ 
8 Liegnitz zeige ich hiermit erge 
an. 


Gerth zſch i. Sachſen 14 Sept, 1871 
Herm. Hempel. 


a Heute entriß uns der unetgitt⸗ 
liche Tod unſcten vlelgelicbten 
\ j Sohn und Bruder 


Bruno Lange, 


Lehrer vom Königlichen Briedrig- 
Wilhelm Gymnafium. 
Um ſtille Theilnaßhme bitten die 
tiifdetrübten Hinterbliebenen, 
Poſen, d 17. September 1871 


Nov Dez. 
00 % loke ohne Faß 183 bz. Sept. und Sept.-Ok br. 18 ½ bz. A G., 4% 
Okt. Nov. 175 8 5. Brüpjahr 174, % bz. u. G. — ase e u 616 
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Breiſe der Cerealien. 
Breslau, den 16 Seplbr. ; 
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pro preuß. Schffl. pfund = 100 Kilsgramme. 
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Waſſerſtand der Warthe. 

1 Septbr. 1871, Vormittags 8 Uhr, Fuß 1,00: 
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Neueſte Depeſchen. 


Bardoneechia, 17. Sept., Nachm. 3 Uhr hat die feierliche Eröff⸗ 
nung der Montcenisbahn ſtattgefunden; Seitens Frankreichs war nur 
Lefranc erſchienen, die italieniſchen Miniſter waren ſämmtlich erſchie⸗ 
nen. Um 10½ Uhr ging der erſte Zug nach Modane, um die franzöſi⸗ 
ſchen Gäſte abzuholen; er gebrauchte 21 Minuten. Die Rückfahrt legte 
er wegen ſtärkerer Steigung in 42 Minuten zurück. Um 3 Uhr, ‚ie? 
gann das Feſtbanket, wobei etwa 1200 Perſonen anweſend waren. Vis⸗ 
conti⸗Venoſta brachte den erſten Toaſt auf die Wohlfahrt und da 
Gedeihen Frankreichs aus. Lefrane antwortete durch einen Toaſt 
das freundſchaftliche Einvernehmen zwiſchen Italien und Frankreich. 
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